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an unſere Leſer. 


die, wie die Handbuch-Notiz richtig hervorhebt, 
in den höchſten Stellen des Civils und des 
Militärs, „an der Spitze“ des Gemeinweſens, 


ausſtellt, war ihm von mehreren Abgeordneten 
unter der Hand eine günſtige Aufnahme zuge- 
ſichert worden, wenn er den erſten Schritt zur 


und deſſen Veſtätigung durch das Kammergericht. 
Alle kunſtvollen Schlußfolgerungen der Juriften 
ändern „nichts an der Thatſache, daß die Ge- 


den größten Einfluß auf die Politik, auf die Art | Berföhnung thun würde; Herr Fusangel | mifjensfreiheit der Eltern verletzt ift, wenn man 
Der Anklang, den unſere Beſtre- der Dermaltung ꝛc. ausüben; mit dem Fofe] itt dieſer Bedingung nachgekommen und | ihre Kinder zwangsweiſe in * er· 
bungen in weiteren Kreiſen gefunden | unterhält der Adel — und umgekehrt: der Hof | ſogar in ziemlich demütbiger Weiſe, aber die | zieht, die von den Eltern verworfen wird. der 


haben, äußert ſich in erfreulicher Weiſe 
in dem ſtetigen Wachſen der Anzahl 
unſerer Leſer. Namentlich hatten wir 
beim Beginn des gegenwärtigen Quar- 
tals einen ſolch' bedeutenden Zuwachs 
an Abonnenten zu verzeichnen, daß 
wir in den Stand geſetzt ſind, einem 
ſchon lange gehegten Wunſche näher 
zu treten und den AKbonnementspreis 
unſeres Blattes um 10 Pfg. pro 
Monat herabzuſehen. 

Wir beginnen mit dieſer Herab- 
ſetzung ſchon am 1. Mai, weil im 
laufenden Quartal möglicherweiſe die 
Reichstagswahlen ſtattfinden werden, 
und weil wir deshalb unſere Zeitung 
allen denjenigen zugängig machen 
wollen, denen daran gelegen iſt, ſich 
aus einem unparteiiſchen und unab- 
hängigen Blatt über den Gang der 
Dinge zu unterrichten. 


Wir hoffen, daß dieſes Entgegen 


kommen das Vertrauen unſerer bis- 
herigen Leſer zu uns feſtigen und 
unſerem Blatte viele neue Freunde 
gewinnen wird. 

Das Abonnement unſerer Zeitung 


beträgt demnach vom 1. Mai ab in 


der Erpedition und den Abholeſtellen 


50 Pf. monatlich, 


Ir diejenigen unſerer Leſer, welche 


ich die Zeitung in's Haus bringen 
laſſen, 60 Pf. Das Wochenabonne⸗ 


Abg. Stadthagen geſtellten Antrag, wonach der g 


unterhält mit dem Adel — Beziehungen, die dem 
letzteren nicht minder einen großen, wenn auch 
einen direct 
fluß auf die 
öffentlichen „ 

Gewiſſe „Geſchlechter“ ſind es, die ſich dauernd, 
Generationen hindurch, in der Nähe der oberſten 
Regierung 
wiederum bilden beſtimmte Adelsfamilien förm⸗ 
liche Cliquen, die feſt zuſammenhalten, um ſich 
gegenſeitig die Wege zu bahnen, auf denen mit 
möglichft leichter Mühe fie Anſehen und Einfluß 
zu gewinnen vermögen. 

Ein authentiſches Bild des mannigfach organi⸗ 
ſirten, ſeine Intereſſen ſolidariſch wahrnehmenden 
Adels kann nur geeignet fein, aufklärend dar- 
über zu wirken, warum das Bürgerthum, um 
mit Herrn von Bennigſen zu reden, hier zu 
Lande lange nicht den Einfluß auf die öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten hat, der ihm zukommt. 
Das liegt zum Theil aber daran, daß das Bürger- 
thum in ſich zerſpalten und verhetzt iſt — hinter 
den Ketzenden aber ſtehen faſt immer Adlige; 
der „Bund der Landwirthe“ zeigt es, die anti⸗ 
ſemitiſche „Bewegung“ zeigt es, ſede conſervative 
Wahlbewegung zeigt es —, während der Adel 
zur Beriheidigung feiner Intereſſen zuſammen⸗ 
ſteht und ſeinen ungeheuren ſtaatlichen Einfluß 


ſchwerer 
Derwaltung 
eiten überhaupt ſichern. 


wahrnehmbaren Ein- 
und auf die 


zu halten verſtehen. Unter ſich 


halten weiß. Als Beitrag zur Geſchichte de 
preußiſchen Junkerthums und zur Aufdecu 
der taufendfahen Kanäle, durch die es ohn 
innere Berechtigung den Pegelſtand unſerer po 
litiſchen Freiheit nach ſeinem Willen regelt, 
uns das „Handbuch des preußiſchen Adels“ wil 
kommen. Wir werden es fleißig ſtudiren. Un 
die Früchte unſeres Studiums wollen wir unſer 
Leſern nicht vorenthalten. j 


Reichstag. 


Der Reichstag verwies am Freitag zunächſt den vo: 


nannte Abgeordnete jeldft auf feine Immunität ver 
zichtet, um dem Staatsanwalt Gelegenheit zu gebe 
in Sachen einer Gebührenüberhebung das Berfahre 
gegen ihn zu eröffnen, nach kurzer Berathung an 
Geſchäftsordnungscommiſſion. 


Fraction hat jene Zuſicherung ihrer Mitglieder 
desavouirt. da übrigens der Beſchluß gegen 
ſeine Aufnahme in die Fraction einſtimmig erfolgt 
iſt, ſo müſſen jene Unterhändler ſelbſt gegen die 
Zulaſſung ihres Schutzbefohlenen geſtimmt haben. 
Zene Preſſe aber meint von ihrem Standpunkte 
aus nicht mit Unrecht, daß die Fractionsführung, 
wenn nicht auf Herrn Fusangel ſelbſt, dann doch 
auf feine 15000 Wähler hätte Rückſicht nehmen 
müſſen, ehe fie den Erkorenen jo vieler Stimmen 
öffentlich bloßſtellte. Auch das Kölniſche Centrums- 
organ, die „Köln. Volksztg.“, rügt nach feiner 
Kenntniß der rheiniſch-weſtfäliſchen Wähler jenen 
Fractionsbeſchluß. 

* 


* 
* 

Die Gocieldemokraten und der Ahlmardtjche 
Antrag. der „Vorwärts“ ſchreibt in feiner 
neueſten Ausgabe: 

„Die ſocialdemokratiſche Fraction hat es heute ab- 
gelehnt, den neuen von Herrn Ahlwardt vorge⸗ 
ſchlagenen Antrag zu unterſtützen. Einmal iſt der An- 
trag formell mangelhaft, indem er die ganze Streit⸗ 
frage verſchiebt, dann aber beſchränkt ſich der 
Ankragſteller ſelbſt in feiner Beweisführung in einer 
Weiſe, die mit dem Umfang feiner Anklagen in felt- 
ſamem Widerſpruch ſteht. Käme der Antrag Ahlwardt 
zur Verhandlung, jo würde dieſe auf Grund dieſes 
Antrages unreitbar zu Ungunſten des Antragſtellers 
ausfallen, kommt dagegen ein Antrag zur Verhandlung, 
wie ihn unſere Genoſſen im Reichstag dem Herrn Ahl- 


wardt vorſchlugen, jo iſt die Commiſſion genöthigt, das 


ganze ihr vorgelegte Material zu prüfen, und Herr 
Ahlwardt hat die Möglichkeit, in einer zweiten Der- 
handlung ſich über dieſe Prüfung und ihre Reſultate 
s weiteren auszulaſſen. Kerr Ahlwardt erklärte 
nn auch nunmehr den weitergehenden Antrag, wie 
ſocialdemokratiſcherſeits vorgeſchlagen wurde, morgen 


uns unfaßbar. Herr Ahlwardt hat jetzt ſchon durch 
n ſchwankendes, unklares Verhalten vier koſtbare 
ge verloren und die Zeit drängt. Oder ſollte dieſe 
gerung und Hinhaltung darin feinen Grund haben, 
Herr Ahlwardt fürchtet, das von ihm beigebrachte 
aterial möchte vollkommen unzulänglich fein, das zu 
eiſen, was er damit beweiſen wit 


er Militär - Gtrafprosefl. General von 
uslamski ſchreibt in feiner neueſten, für die 
ilitärvorlage eintretenden Broſchüre „Reichstag 


bringen zu wollen. Warum er dies nicht fofort that, 


Rechtszuſtand, den das Urtheil geſchaffen hat, iſt 
unhaltbar. Zu den grundſätzlichen Bedenken 
kommen die practiſchen. Was kann es nutzen. 
ein Kind in der Religionsſtunde in pofitiv-rift- 
lichem Sinne zu bearbeiten, wenn der Vater dem 
Kinde das Heiligfte lächerlich und verächtlich macht? 
Aus einem ſolchen Kinde wächſt doch nichts An- 
deres heran, als ein Ungläubiger. Und in dem 
Religionsunterricht der Schule iſt ein ſolcher 
Zwangszögling eine große Gefahr für die anderen 
Kinder; denn er wird meiſtens Gelegenheit neh- 
men, von den Früchten der häuslichen Aufhetzung 
etwas zum Beſten zu geben, und alſo Rergerniß 
herbeiführen.“ 

Paſtor Iskraut in Bielefeld, der ſich ſeiner 
Zeit durch befondere „Schlagfertigkeit“ gegenüber 
ſocialdemokratiſchen Berfammlungen fo hervor- 
gethan hatte, iſt nun auf einmal, wie aus einem 
Bericht der Bielefelder „Dolkswacht“ hervorgeht, 
mit ſeiner Art des Auftretens übel angekommen 
und hat ſelbſt Prügel eingeheimſt und das noch 
dazu in einer conſervativen Bauernverſammlung, 
die in Gobfeld bei Bielefeld abgehalten wurde. 
Iskraut wollte gegen den Abgeordneten Schnats⸗ 
mener polemifiren, weil dieſer für die Aufſtellung 
wirklicher Candidaten als Bauern eingetreten iſt, 
er fand aber wenig Gegenliebe, und unter großem 
Lärm wurde die Derfammlung geſchloſſen. Nach 
der Derſammlung verhöhnte der Paſtor von 
einem — Miſtwagen aus die Bauern in wenig 
paſtoraler Weiſe, bis dieſe ſchließlich kurzen Pro- 
zeß machten und ihn ihre Fäufte fühlen ließen. 

Herr Ahlwardt auf der Suche. Ahlwardt hat. 
nachdem die Gocialdemokraten ihm den LCaufpaf 
gegeben, ſich an die Polen gewandt, um die Unter ⸗ 
ſchrift derſelben für feine ſogenannte „Inter- 
pellation“ zu erlangen. 

Der Antrag Ahlwardt. Nach der „Staats- 
bürgerzeitung“ beabſichtigt Ahlwardt, nachdem er 
2 ſeine Interpellation nicht die erforderlichen 

0 Unterſchriften erlangt, den von Bebel formulir 
ten Antrag beute einbringen auf Einſetzung einer 
Commiſſion zur Prüfung, ob die von Ahlwardt 


welche er im Reichstage gegen frühere und ieh ige 


vorgelegten Acten die Beſchuldigungen rechtfertige, 
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Herren Renk, 3. Damm 9, und 
Tſchirskuy, Weidengaſſe 26, in Lang- 
fuhr bei den Herren O. Leimkohl, 
Langfuhr 764, und W. Machwiß, 
Langfuhr 66. 
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Der „blühende“ Adel. 

Bon Herrn M. Janecki, der ſich als „Heraus- 
geber des Kandbuchs des Preußiſchen Adels“ 
zeichnet, geht uns das nachfolgende gedruckte An- 
ſuchen zu: 8 , 

„Die geehrte Nedaction geftattet ſich der ergebenft 
Unterzeichnele um gefällige Aufnahme der umftehenden 
Notiz im redactionellen Theile Ihrers geſchägten Blattes 
zu bitten. Bei dem allgemeinen Intereſſe, welche dieſe 
Notiz für Ihren ausgedehnten Leſerkreis haben dürfte, 
gebe ich mich der Hoffnung hin, daß Sie dieſelbe ge- 
legentlich verwenden. den Abdruck derſelben wollen 
Sie mir freundlichſt durch Zuſendung der betreffenden 
Belegnummer beſtätigen. 

Mit verbindlichſtem Danke im Voraus ic. ic. : 

Die in vorſtehendem Schreiben erwähnte Notiz 
hat folgenden Wortlaut: 

Für behörden und das gebildete Publikum non 
wichtigſter Bedeutung (J iſt die, unter Förderung des 
königlichen Heroldsamtes, ſeit Jahresſriſt erfolgende 
Herausgabe eines „Kandbuches des Brei kifhen Adels“, 
von welchem bisher zwei Bände erſchienen find. Das- 
ſelbe wird den geſammten blühenden Adel des König⸗ 
reichs Preußen umfaſſen und in wenigen Jahrgängen 
ein genaues Bild über den Adel ber Monarchie und 
zwar in feinen Verhältniſſen zum Grundbeſitz, in ſeinen 
Beziehungen zum Hofe, in feinen Civil- und Militär- 


Abg. Pickenbach nahm ſelbſt das Wort zu e 
e in der Angelegenheit. 
Die Vorlage über die Errichtung eines Schöffen ⸗ 


gerichts auf Helgoland wurde in erſter und zweiter 


Leſung erledigt. 
In der ſodann 


Koch im Reichstage anweſend war, vom Staatsſecretär 
v. Boetticher gegenüber mehrfachen Einwendunge 
auch von confervativer Seite vertheidigt wurde, nah 
von freiſinniger Seite Abg. Virchow das Wort. D 


dringender n daß der Reichsgewalt bezüglich der 
ie Menſ. eimſuchenden Epidemien ebenſolche Zu⸗ 
ſtändigkeit verliehen würde, wie es bezüglich der Vieh⸗ 


die Menſchen he 


ſeuchen längſt der Fall ſei. Virchow defürwortete die 
Zulaſſung der Feuerbeftattung ſowie eine Beſſerſtellung 
der Medicinalbeamten. 

Der Socialdemokrat Wurm griff die Hamburger 
Behörden heftig an, weil ſie es auf dem Gebiet der 
Sanitätspolizei ſich arge Vernachläſſigungen hätten zu 
Schulden kommen laſſen, worauf Senator Burchardt 
erwiderte, der zugeſtand, daß in der That in Hamburg 
manches gejündigt worden ſei. 

Die Berathung wird am Sonnabend fortgeſetzt. 

Außerdem ſtehen das Geſetz über die Abzahlungs- 
geſchäfte und Wahlprüfungen auf der Tagesordnung. 
—— — ͥ ͤ —wku——— ˙·— ũ , ũ 2 — 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 22. April. 
Die filberne Kochzeit des italieniſchen Königs- 
paares. Was der geier der ſilbernen Kochzeit 
des italieniſchen Königspaares eine bejondere 
Bedeutung verleiht, iſt, daß die ſogenannte 


folgenden erſten Berathung des 
Neichsſeuchengeſetzes, welches, obwohl Geheimrath 


„ iſt 5 
Einrichtungen 
an einander fliegen, ſoweit es angängig. Wenn 
man im bürgerlichen Gerichtsprojeß anerkannt hat, 
daß das mündliche Perfahren den RNichlern einen 
anderen und tieferen Einblick in den Verlauf der Sache 
gewährt, eine beſſere Beurtheilung der Perſönlichkeit des 
Angeklagten und der Glaubwürdigkeit der Zeugen ge- 
ftattet, fo iſt hein Grund vorhanden, dies beim Militär- 
ſtrafprojeß zu verneinen. Das öffentliche Verfahren 
gewährt dem Bürger Einſicht in den Gang der Unter 
ſuchung, und gewinnt jeder dadurch, wie in alt- 
germanifchen Zeiten, die Ueberzeugung⸗ daß das Recht 
freu und gewiſſenhaft gehandhabt wird. Freilich 
hatten wir in alten Zeiten keine ausbeutungsſüchtige 
Parteipreſſe (). Aber die öffentliche Verhandlung 
wird in den meiſten Fällen der Ausbeutung gerade 
die Spitze abbrechen (7). Die Oeffentlichkeit kann 
wohl hin und wieder auch Nachtheile zeitigen, denn 
Beeinfluffungen find denkbar. Ihre Vortheile werden 
aber unbedingt größer als ihre Nachtheile ſein. Wäre 
es z. B. nicht durchaus vortheilhaft geweſen, den Fall 
Saliſch ſogleich öffentlich zu behandeln?“ 2 
Es ift jedenfalls von Bedeutung, daß ein hoher 
Militär, der ſich allerdings nicht mehr im activen 
Dienſt befindet, einer Reform des Militär-Gtraf- 
prozeſſes das Wort redet. 
* 


Bei den Kontrollverſammlungen im Bereich 
des VII. Armeecorps (v. Albedyll) ſoll nach einer 
anderweitigen Nachricht der $ 101 des Militär- 
ſtrafgeſetzbuchs verleſen fein und zwar mit dem 
ausdrücklichen Hinzufügen, daß ſich die Beſtim⸗ 
mungen dieſes Paragraphen namentlich auch auf 
Kriegervereine bezögen. $ 101 des Militärftraf- 


geſetzbuches lautet: 
„Wer unbefugt eine Verſammlung von Perſonen des 


Nane affen fe er 


Ober⸗ 


Mark dotirte landſchaftliche . ge- 
gründet werden und, wenn bis dahin die Aller- 
höchſte Genehmigung erfolgt, mit dem 1. Januar 
1894 ins Leben treten ſoll. 

Aus Hannover wird der „Magd. Ztg.“ ge- 
ſchrieben: die Kuseinanderſetzung der preußi⸗ 
ſchen Regierung mit dem Herzog von Cumber⸗ 
land verläuft in einer für die Provinz beſonders 
für die Stadt Hannover erfreulichen Weiſe. Die 
Bibliothek, die Kunſtſammlung, die hiſtoriſchen 
Sammlungen, wie das Welfen-Muſeum und auch 
das Münzcabinet bleiben hier und werden den 
Provinzialſammlungen fo einverleibt, daß fie be- 
ſondere Abtheilungen bilden. Die Verhandlungen 
hierüber verliefen ſehr einfach, da der Herzog die 
größte Bereitwilligkeit zeigte, dieſe Sammlungen 
in Hannover zu belaſſen. Dagegen iſt noch wenig 
Ausſicht vorhanden, die in Wien und anderwärts 
in Verwahrung gegebenen Schätze, wie z. B. eine 
werthvolle Münzfammlung, nach Hannover zurück- 
zuerhalten, obgleich dieſe vorzugsweiſe für Hanno- 
ver Werth haben. Für den ſequeſtrirten Grund- 
beſitz in Herrenhauſen wirdzdie Derwaltung wahr- 
ſcheinlich noch weiter beſtehen, da die Aushändi- 
gung deſſelben an die Bedingung geknüpft ſein 
Jen daß der Herzog allen feinen Anſprüchen ent- 
agt und die Einverleibung Hannovers in den 
preußiſchen Staat als zu Recht beſtehend an- 
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bedienftungen gewähren. — In den bisher erſchienenen, | Ariftokratie Italiens an dem Zeſte der erſten 8 onen: 3 
emen kagge Bänden haben bereite ber 600 | Ariftohratenfamilie des Landes nicht Aheilnimmt, | Gelbatenftanbes oder Cinrielangen veranſialet ober | erkennt. j 
Familien Aufnahme gefunden und zwar neben hervor- | Die italieniſche Monarchie iſt in der Cage, über zu genes inſamen Beſchwerde über ſolche Ange- Großbritannien. 5 
ragenden und ausgebreiteten 4 des Uradels | Junker und Pfaffen zur Tagesordnung hinweg. lee eber Einrichtungen Unterſchriften 8 London, 22. April. Das Unterhaus hat geſtern 2 
1 btinge e n neueren | gehen zu können. Italien kann fih glücklich] wird mit Freiheitsſtrafe bie zu 3 Jahren beſtraft. Iu- mit 347 gegen 304 Stimmen in zweiter Feſung E 
Ei a) d Ata ver 5 Bene ftehen, ſowie 9 — enn, schätzen, daß die Kirche das Königreich nicht an- gleich kann auf Dienſtentlaſſung erkannt werden. Die | die Komerule-Bill angenommen. Damit ift das ; 
deren Geſchlechtsregiſter bisher entweder gar nicht gen, | erkennen will, denn dadurch iſt die Bahn frei | an einer Lochen Berfammlung, Aorftellung ober dle Schickſal der Bill im Unterhaufe entſchieden. Die 
doch nur nn oliftändig veröffentlicht find. Profpecte | für eine liberale Entwickelung der ſtaatlichen | ſchwerde Betheiligten werden mit Freiheitsſtrafe bis | Erwartungen der Gegner, daß die Reihen der % 
und Berzeihnif der aufgenommenen Familien Nee Einrichtungen. dagegen könnte Italien nichts du 6 Monaten deſtraft. 5 Gladſtoneaner im Augenblicke der Entſcheidung E 
die hönigl. Hofbuhhandlung von E. S. Mittler u. Sohn | Schlimmeres paſſiren, als eine Ausſöhnung des Offenbar iſt „ 1 ene ſich lichten und ein Theil von ihnen in das 23 
in Berlin, Kochſtr. 68 70. 5 Batikans mit der weltlichen Macht. Im Intereſſe e 8 feindliche Lager übergehen würden, ſind getäuſcht a 
5 5 Au 0 ganz 9 2 as des freien ne ie . oe Sn 5 Falle hätte ERS EEE Se DE Nu 2 7 u a ae 9 7 3 
eſes Handbuch des Al 75 u wünſchen, e Kirchenfürſten un i nr „ t auje welches der 
Publinum“ von „wichtigſter Bedeutung“ iſt; wir 8 de leben erich e ſchmollen, den $ 6 des Militärſtrafgeſetzbuches verleſen feindlich gegenüber ſteht. 8 
möchten ſogar behaupten, daß es für das ge- bis das italienifche Bolk von dem demohratiſchen müſſen, 1 5 ed at i Italien. 
ſanunte Bolk von großer Bedeutung iſt. Das | Geifte fo erleuchtet ift, daß ihm teactionäre be. ei ore dieses Gefehes in der Zeil, in welcher“ Nom, 22. April. die Galavorstellung des 
Buch zeigt nämlich, von wem ſich das preußiſche | ftrebungen nichts mehr anhaben können. Nicht | fie ſich im Dienfte befinden; außerhalb dieſer Zeit finden „FJalſtaff“ im Argentina-Theater iſt äußerſt glän- 
Dolk der Kauptſache nach regieren, verwalten, blos Italien, ſondern die ganze Culturwelt hat | auf fie nur diejenigen Porſchriften Anwendung, welche zend verlaufen. Die kaiſerlichen und königlichen 5 
befehligen laſſen muß: von dem „blühenden ein Intereſſe an der liberalen Entwickelung] in dieſem Geſetze ausdrücklich auf Perſonen des Be- Majeſtäten wurden mit herzlichſten Ovationen | 
Adel, wie er uns in ſeinen eee 8 Italiens, denn dadurch wird dieſer Staat ein | urlaubtenftandes für anwendbar erklärt ſind.“ begrüßt. Das Orcheſter ſpielte die italſeniſche und 
tern 5 ker r . a neun gegen die kirchliche Ueberhebung, 41 Wäre freilich e ee ee he h el Nationalhymne. Nachts 12% Uhr zog 5 
der mit ih Pr 3 5 3 im Batikan ihren Urſprung hat und ihre 1 fo würde die Gegenf 5 sloſ ae ni 5 Rune ich der Hof nach dem Quirinal zurück, während 1 
„ e Einns |.1ae Aulobaliguge inne  — 
Diefer „blühende“ Adel weiß ſich in den Par- das römiſche Prieſterthum, wie die Ariſtokratie ] Perſonen des Beurlaubtenſtandes einen Para- Die „Wiener Abendpoſt“ hebt die glänzende a 
lamenten in einer Gtärke einzufinden, die feine | fehlt, ift das Erfreuliche an der Sache. graphen vorzulefen, der auf Perfonen des Be- | Betheiligung der befreundeten fürſtlichen Höfe, 3 
ee ein 9 f ge Segen in |: Die Geitrumafsnchisn ers Gert Zusanseh | Die gene Gone er Tor dee ee Huf} Pe e der Seien, Die var Arne 
dem er feine Intereſſen vertreten kann, wie es | Gegen den Beſchluß der Centrumsfraction in | klärung. . Kaus begeht, hervor. Dielelben a ae | 
ihm gut. fheint; im Abgeordnetenhaufe giebt er | Gahen des Reihstagsabgeordneten Fusangel be- n Jeſt einen weit über den Familenkreis hinaus- | 
gleichsfalls den Ausſchlag, zumal die evangeliſchen] findet ſich jet ein Theil der Centrumspreſſe in Deutſches Reich. reichenden Charakter. Auch Deſterreich-Ungarn i 
und katholiſchen „Blühenden” in allen reaktionären] hellem Aufruhr. voran die Bonner „Reichs Berlin, 21. April. begleite die Feier mit warmer Sympathie. Ein- 4 
politiihen Geſchäften einander in die Hände | zeitung“, welche rügt, daß man Herrn Fusangel Zum Religionsunterricht der Diſſidenten-⸗Jgedenk der Bande der Perwandiſchaft zwiſchen i 
arbeiten; die „Blühenden“ vom ur- vom älteren | nicht vertraulich abwinkte, ftatt ihn, wie jet ge-] kinder nimmt der clericale „Westf. Merk.” ent.] den erlauchten Ferrſchertäuſern Habsburg und 5 
und vom Briefadel neueften Datums find es, ſchehen, öffentlich zu kränken. Wie ſich jetzt her- J ſchieden Stellung gegen das Miniſterialreſcript | Gavonen, eingedenk des den europäſſchen Frieden e 
| 3 
1 


ſichernden Dreibundes und eingedenk der leuch⸗ 
tenden Tugenden, welche den ritterlichen König 
von Italien, ſowie deſſen erlauchte Gemahlin zieren, 
hege man hier die beſten Wünſche für Italiens 


edles Königspaar. 
* Amerika. 


Maihington, 22. April. Eine amtliche Depeſche 
aus 9 meldet, daß der Kaiſer von Ruß 
land den Auslieferungsvertrag mit den Verei- 
nigten Staaten unterzeichnet hat. 


Schiffs-Nachrichten. 

Dampfer „Electra“, der, wie wir mitgetheilt 
haben, am Sonntag von der neuen Kaiſerlichen Yadıt 
„Hohenzollern“, mit dem Kaiſer an Bord, aus einer 
Rothlage befreit wurde, befand ſich auf der Reife von 
Flensburg nach Memel. Die „Electra“, ein neuer 
Dampfer der Flensburger Rhederei Holm u. Molzen, 

ing am Sonnabend früh auf ſeiner erſten Reiſe nach 

emel ab, wurde aber Sonntag Nachmittag wegen 
eines erlittenen Maſchinenſchadens von dem derſelben 
Rhederei zugehörenden Dampfer „Wega“ nach Flens- 
burg zurückgebracht. Als die „Electra“ in der Nähe 
Zehmarns angelangt war, entſtand eine Exploſion im 
Maſchinenraum, wodurch die Maſchine unbrauchbar 
wurde. Ungefähr zur ſelben Zeit paſſirte dort die 
neue Kaiſerliche Jacht 2 — welche gleich. 
falls auf ihrer erſten Reiſe von Swinemünde nach Kiel 
mit dem Kaiſer an Bord unterwegs war. Der den 
„Hohenzollern“ begleitende Torpedojäger „Wacht“ 
ſchleppte dann. die „Electra“ bis zu der am Eingange 
der Flensburger Föhrde belegenen Lootſenſtation Fals- 
höft. Daſelbſt entdeckte der mit Kohlen von England 
ankommende Dampfer „Wega“ das Schweſterſchiff und 
ſchleppte es glücklich nach dem Flensburger Hafen, wo 
es bei der Werft der Schiffsbaugeſellſchaft anlegte, um 
den erlittenen Schaden ſofort wieder auszubeſſern. 
—— — — 

Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 22. April. 


Witterung für Montag, 24. April. 
Wolkig mit Sonnenſchein, Strichregen; warm, 


Gewitter. 
Für Dienſtag, 25. April. 
Meiſt heiter und trocken, wandernde Wolken; 
warm. Strichweiſe Gewitter. K 


* 

* Cholera -Ueberwachungsſtationen auf der 
Weichſel. Zur gejundheitspolizeilihen Ueber- 
wachung der im Stromgebiete der Weichſel ver- 
kehrenden Fahrzeuge iſt an Stelle der Anweiſung 
vom 2. Oktober v. 3. nunmehr eine neue An- 
weiſung in Kraft getreten, die jedoch in allen 
weſentlichen Punkten der vorjährigen entſpricht. 
§ 1 der neuen Beſtimmungen lautet: Zur Ver- 
hütung der Choleraverbreitung durch den 
Schiffahrts- und Slößereiverkehr auf der Weichſel, 
der Nogat und den zwiſchen dieſen Strömen 
liegenden Waſſerſtraßen werden alle ſtromauf 
und ſtromab fahrendenden oder auf dem Strome 
liegenden Fahrzeuge (Schiffe jeder Art und Größe 
und Flöße) täglich mindeſtens einmal ärztlich 
unterſucht. Die Anweiſung beſtimmt ſodann die 
Einrichtung von zwölf Ueberwachungs⸗ Stationen; 
dieſelben werden eingerichtet in Schillno, Brahe 
münde, Kulm, Graudenz, Kurzebrack, Pieckel, 
Dirſchau, Käſemark, Gr. Plehnendorf, Danzig, 
Kartoffelſchleuſe für die untere Nogat und Tiegen- 


mindeſtens ein Dampfer bereit geſtellt. 
* = 


* 


Litterariſches. 


Die künſtleriſche Ausſchmückung der Chicagoer 
Weltausſtellung verſpricht ebenſo impoſant zu werden, 
wie die ganze Veranſtaltung, mit der die Neue Welt 
alles in Europa Geſehene in den Schatten 0 ſtellen 
verſucht. Der decoralive Schmuck der langen Galerien 
und Done der Ausſtellungsbauten rührt von den erſten 
amerikaniſchen Künſtlern her, die auch die Anlagen 
und das Ufer des Michigan-Sees mit einer Fülle von 
herrlichen Gebilden überſchüttet haben. Einen in- 
ſtructiven Bericht über die Reize der Chicagoer Aus- 
ſtellung finden wir in dem neueſten Hefte der 
Modernen Kunſt (Berlin W 57, Verlag von Nich. 
Bong) und verſchiedene bildliche Darſtellungen der 
Gemälde, die in den Ausſtellungsräumen gemalt wor- 
den find, zeigen dem Leſer, daß die amerikaniſche 
Kunſt ſich mit Gracie und Geſchmack ihrer Aufgabe 
entledigt hat. Daſſelbe Heft führt uns in das pitto- 
reske Tivoli bei Rom; intereſſante farbenprächtige 
Darſtellungen des Malers Enrico Nardi illuſtriren den 
Bericht, den Siegfried Samoſch über das beliebte Aus- 
flugsziel aller Romfahrer gegeben hat. In dem 
gleichfalls vorliegenden vorletzten Hefte der „Mo- 
dernen Kunſt“ feſſeln farbige Bilder heiteren Cha- 
rakters das Auge des Leſers; es find dies prachtvoll 
gelungene, humoriſtiſch angehauchte Darſtellungen aus 
dem modernen Gigerl-Junggeſellenleben, und kein Ge- 
ringerer als Profeſſor J. Koppay hat dieſe echt mo- 
dernen Geiſt athmenden Bilder gezeichnet und in 
Aquarelltechnik gemalt. Die farbige Reproduction iſt 
iſt des höchſten Cobes würdig. G. von Ompleda, der 
Verfaſſer des Junggeſellen-Romans „Drohnen“, hat 
einen picanten kleinen Novellenſtoff zu den Bildern 
geſchrieben, eine Skizze „Die kleine Baroneſſe“. Unter 
den Kunſtbeilagen feſſelt vor allem Skarbina's viel 
bewundertes Gemälde „Auf der alten Wieſe in Karls- 
bad“, das jedem Freunde des ſchönen Badeortes werth 
ein wird. Reiche Fülle von Aunft-, Litteratur-, 

heater- ꝛc. Berichten aus allen Kunſtcentren, ſowie 
novelliſtiſche Beiträge von Wilhelm Wolters u. a. geben 
einen großen und intereſſanten Leſeſtoff. die in Bor- 
bereitung 1 Frühlings - Nummer der „Mo- 
dernen Kunſt“ verſpricht nach der Ankündigung des 
Inhalts eine glänzende Erſcheinung zu werden. 

. * * 


* 

Ein neues Hülfsmittel für die künſtleriſche Hand- 
arbeit wird ſoeben im achten Hefte der „Illuſtrirten 
Frauen-Zeitung“ TEE und in ſeiner Anwen- 
dung bildlich veranſchaulicht. Stühlers Berfpecto- 
praph beruht, als Apparat zur beliebigen Vergrößerung 
zeichneriſcher Muſtervorlagen, allerdings auf dem Prin- 
eip des Storchſchnabels, erſetzt aber den ungefügigen 
Holzarm durch einen der leichteſten Handbewegung 
olgenden Gummifaden und ermöglicht fo die ſein⸗ 
ühlige Wiedergabe des Originals. Einen beſonderen 
Schmuck des vorliegenden Heftes der Illuſtrirten 
Frauen-Zeitung bildet eine Bleiſtift-⸗Zeichung Anton 
von Werners, feine Gchwiegermutter, die vor Jahres- 
—4 verſtorbene Malerin Alwine Schroedter darſtellend. 

ie Silberhochzeit des italieniſchen Kerrſcherpaares 
wird durch eine intereſſante Zuſammenſtellung von 
vier Portraits gefeiert, welche Umberto I, und Marg- 
herita als Braut- und als Jubelpaar veranſchaulichen. 

* 


* 

Ueber Blutſpuren und andere Beweismittel zur 
Ueberführung verdächtiger Verbrecher berichtet Paul 
Dobert in dem zweiten Artikel „Gaunerpraktiken und 

olizeikniffe⸗“, den das neueſte Heft von „Zur guten 

tunde““ (Berlin W. 57, Deutſches Verlagshaus Bong 
und Co.) veröffentlicht. Es ift ein intereſſantes Gebiet 
der Gerichts wiſſenſchaft, das wir an der Kand des 


Beihilfe von 3000 Mh. aus Reichsmitteln bewill 
rungskaſſe in 


x — — Danzig-Neufahrwaſſer · 
Weſterplatte. te wir ſchon berichtet haben, 
hat die Actiengeſellſchaft „Weichſel“ ihre Etablifje- 
ments eröffnet, nachdem ſie gründlich in Stand 
geſetzt ſind und manche Verbeſſerungen erfahren 
haben. Um den Beſuch der ſchönen Weſterplatte, 
die im Frühfahrsſchmuck fo viele Reize darbietet, 
nach Kräften zu erleichtern, läßt die Actiengefell- 
ſchaft „Weichſel“ ſchon jet ihre Dampfer an den 
Sonntagen nach Bedarf ab. Morgen wird bei 
gutem Wetter der letzte Dampfer vom Johannis- 
thor um ſieben, von der Weſterplatte um acht 
Uhr Abends abgehen. f 

* Umbau des Geleiſes. Der Geleisumbau auf 
der Bahnſtrecke Dirſchau-Königsberg ift in dieſem 
Frühjahr wieder im vollen umfang aufgenommen. 
Die alten eiſernen 7 Meter langen Schienen werden 
aufgenommen und durch 9 Meter lange Stahl- 
ſchienen erſetzt. Die Verwendung dieſer Schienen 
bringt viele Portheile mit ſich; dieſelben find be- 
deutend maſſiver hergeſtellt, als die kürzeren 
Schienen, ſo daß das Gewicht für einen laufenden 
Meter Schiene bei den neuen Schienen beträcht⸗ 
lich größer iſt, als bei den alten Schienen. durch 
dieſen Umſtand wird aber das Durchbiegen zwiſchen 
den einzelnen Schwellen, ſowie das Lockern der 
Schienenbolzen faſt völlig vermieden. Ferner 
wird die Anzahl der Stöße vermindert, welche 
nicht wenig dazu beitragen, die Eifentheile der 
Wagen zu erſchüttern, ſodaß jenes unbeſchreib⸗ 
liche Geräuſch auf der Fahrt entſteht, durch welches 


ſich die deutſchen rſchel ſehr unvortheilhaft von 


den engliſchen unter cheiden. 
* 


* Zum Eiſenbahntarif. Wir weiſen an dieſer 
Stelle nochmals darauf hin, daß der am 1. Ja- 


nuar d. J. in Kraft getretene neue Tarif ſür die 


Beförderung von Perſonen und Reiſegepäck auf 
den preußiſchen Staatsbahnen vorſchreibt, daß 
Kinder, für die bezahlt iſt, Anſpruch auf einen 
vollen Sitzplatz haben. — Nicht ſelten werden 
Kinder, obgleich für ſie der tarifmäßige Fahrpreis 
entrichtet war, von Paſſagieren wie Schaffnern 
nicht für voll gezählt. Dieſer Beeinträchtigung 
der kleinen Reiſewelt ſeitens der großen iſt nun 
ein Riegel vorgeſchoben. Wer ſich jetzt noch die 
alte Praxis gefallen läßt, iſt ſelbſt ſchuld an der 
ihm hieraus erwachſenden Beläſtigung. 
* * 


* 

»Fiſchereikaſſen an unſerer Küſte. Einem 
ſoeben erſchienenen Bericht des Generalſecretärs 
der Section für Küſten- und Hochſeefiſcherei Herren 
Dr. Henking über die „Verſicherungskaſſen im 


Gebiet der Oſt- und Nordſee entnehmen wir fol- 
hat ſich am 


gende Angaben: 

Die Fiſchereikaſſe zu Weichſelmünde 
30. Dezember 1892 conſtituirt, nachdem die Beſtätigung 
der Satzungen durch den Regierungs-Präſidenten i 
Danzig am 13. Auguſt 1892 erfolgt war. Ihr Bezirk 
erſtreckt 00 auf Heubude, Weichſelmünde, Neufa 
waſſer, Bröſen, Glettkau und Zoppot, der Kaſſenſitz 
Weichſelmünde. Es haben ſich zum Eintritt in di 
Kaſſe aus den oben genannten Ortſchaften 0 Fiſcher 
gemeldet mit 63 Fahrzeugen. Die Fahrzeuge ſchwanke 
im Verſicherungswerth von 15—450 Mk., au 
Neufahrwaſſer wird ein Fahrzeug mit der Summe von 


2350 Mk. aufgeführt. Die Geſammtverſicherungsſumme 


7 für Fahrzeuge und Netze 20605 Mh. 
Gründung eines Sicherheitsfonds iſt eine ei 
Eine eigenthümliche Entwickelung hat die Ber 
Kela genommen. : An der conf 
den Berjammlung im Jahre 1889 betheiligten ji 
Fiſcher mit einer Geſammtſumme von 4590 Ma 
welche ſpäter auf 7000 Mark ſtieg. Die Verſicherte 
gehörten ausſchließlich der Ortſchaft Hela an und 
trieben nur Küſtenfiſcherei. Als im Jahre 1891 d 


trefflich orientirten Autors durchwandern; die Bedeu 
tung der Fuß- und Kandabdrücke, wie der im vergof 


jenen Blute durch Aufdrüken der Hand entſtehenden 


Abdrücke der Papillarlinien für die Juſtiz wird dem 
Leſer vor Augen geführt. Auch andere weniger ſchreck⸗ 


liche, dafür aber von der Schlauheit gewiegter Ver⸗ 
brecher zeugende Details, die für die Unterſuchung 


eines Criminaliſten in Betracht kommen, finden wir 


in dem genannten Aufſatze vor, fo die Unterſuchung 
der Kleidungsſtücke auf Staub, ferner der Haare, das 


Aufſuchen verborgener Gegenſtände ꝛc. Der Reichthum 
an 
ſonderen Werth. Lieblichere Bilder zaubert uns da- 
gegen der Auffa über Bad Kiſſingen 
den Georg Buß mit einer wirklich flotten 
Feder hiermit niedergeſchrieben hat. Eine große 
Anzahl hübſcher, intereſſanter Illuſtrationen zeigen die 
Reize des vielbeſuchten Badeortes. Andere zeitgemäße 
Artikel find die Betrachtung über den „Kellner und das 
Trinkgeld“, die Drientirung für Amerikareifende in 
dem Aufſatz „Der erfte Schritt in die neue Welt“ von 
Aug. J. Elvers, „Aus der Berliner Theater-Saiſon“, 
und Naturfreunde werden mit großem Vergnügen die 
Schilderung des durch ſein allmähliges Austrocknen 
bedeutſamen Neuſiedler Sees von Friedrich Umlauft 
leſen. Die Romane „Die Pflicht gegen ſich ſelbſt“ von 
Fedor von Zobeltitz und „Fieberndes Blut“ von Fer- 
mann Keiberg erweiſen ſich als treffliche, lebensvolle 
Darſtellungen modernen Lebens. Sehr hübſche Illu- 
ſtrationen enthält das vorliegende Heft, fo namentlich 
die poetifhe „Roſina“, ein farbiges Kunſtblatt, ferner 
Jochmus: „Unterm Flieder“, Simoni: ine Aare. 
ler“ ꝛc. Die Gratisbeilage, die Illuſtrirte Alaffiker- 
Bibliothek ſetzt die Publication der Uhland’schen Ge⸗ 
dichte und Dramen fort. Preis des Heftes Pf. 


* 

Den deutſchen Maffenſtudenten ift wiederum die 
Wahr Nummer der „Modernen Kunſt“ (Berlin 

. 57, Verlag von Rich. Bong) gewidmet. Die von 
K. Blunck meiſterhaft entworfenen farbigen Illuſtra⸗ 
tionen zu dem Artikel von Robert Heffen ſtellen den 
Landesvater, das Zuſammenwerfen der Fackeln, die 
Theatermimik der Studentenfeſte und den Abſchied des 
Profeſſors dar. Zerner enthält das Heft einen Ar- 
tikel über den Stuttgarter Maler Robert Haug. Zwei 
prächtige Kunſtblätter geben die neueſten Schöpfungen 
es Künſtlers wieder: das dramatiſche Soldatenbild 
„Morgenroth“ und den poetiſchen „Spaziergang“, 
während eine Anzahl von Skizzen aus des Künſtlers 
Mappe den von Paul Dobert geſchriebenen Text be- 
gleiten. Sehr reich iſt der originelle Zichzach-Bogen 
der Nummer, der dem Leſer u. A. die feine a- 
milie Pleß, den bekannten Naturapoſtel Heinrich 
Scham (Pudor), den Wiener Fechtmeiſter Hartl und 
die treffliche Schauſpielerin Tereſina Geſmer vorführt. 
— Das nächſte 11 der Modernen Kunſt iſt die Früh⸗ 
lings-Nummer, die bei reichem Inhalte e ee 
Ausjtattung den Abonnenten für Mk. 1, re 
wird, während fie für Nichtabonnenten Mk. 2 koſtet. 


Kaiſer Wilhelm als Student. 


Dem Artikel Amebea Pigeons in der „Vie 
contemporaine“ über Aaifer Wilhelm II. als 
Student entnehmen wir noch eine Reihe weiterer 
intereſſanter und charankteriſtiſcher Züge. „Das 
Leben des Prinzen Wilhelm, ſo ſchreibt Pigeon, 
unterſchied ſich in nicht von dem anderer 
Studenten. Er ging zu Zuß ins Colleg und ſetzte 
ſich, wie feine Commilitonen, auf die Bänke von 
Holz, in Begleitung ſeines Militär-Gouverneurs 


nur aus 


raktiſchen Winken giebt der Darſtellung einen be⸗ 


vor, 


den Regierungs-Präſidenten der Beſchluß hervorge- 
rufen wurde, daß die inzwischen vereinzelt angeſchafffen 
Kochſee-Siſcherboote mit 2 Procent Prämie zu belegen 
en während die Nüftenfahrzeuge nur 1 Proc. bei- 

euerten, hatte das doch zur Folge, daß die meiſten 
Küſtenfiſcher aus der Kaffe austraten, fo daß das Ber- 
ſicherungskapital derſelben von 7000 Mk. auf 550 Mk. 
furückging. Dadurch, daß der Regierungs-Präſident 
aber die Verſicherung der Kochſeeboote des ganzen 
2 iger Kreiſes (acht Ortſchaften) bei der Helenſer 

aſſe zuließ, wurde das Ae e die 9 auf 
73 DK. N Als günſtig für die Controle 
dieſer großen Kaſſe muß bezeichnet werden, daß ſämmt⸗ 
liche Boote zuſammen einer großen Slotille auf 
offener See fiſchen, ſo wie, daß ſie die längſte Zeit 


des 5 ſich im Kelenſer Fiſchereihafen, der zum 
4 85 luß fertig ſein wird, ſich aufhalten werden. 
n der 


air ken ers ſeetüchtiger Boote iſt durch das 
Zuſammenwirken der verſchiedenen Kräfte hier Her⸗ 
vorragendes geleiſtet. Urſprünglich war beabſichtigt, 
in dem unweit von Hela gelegenen Orte Kußfeldt eine 
eigene Kaſſe zu gründen, zu welcher ſich im Jahre 
1889 44 Fischer mit einer Geſammtverſicherungs- 
umme von 10190 Mk. bereit erklärt hatten. Da 
>. gegen den Plan, die beiden Kaſſen von Hela 
und Kußfeld zu einem Rückverficherungsverbande pro- 
viſoriſch zu verbinden, gewichtige Bedenken erhoben 
wurden, fo iſt es geſchehen, daß NHuffeldi als 
elbſtſtändiger Kaſſenſit geſtrichen wurde und 

a die Helenſer Kaſſe jezt den ganzen 
Kreis umfaßt. Es gehören zu der 
deren Sitz ſich in Hela befindet, augenblick 
lich Hela (mit 21 Böten), Karwenhof (1 Boot), Putziger 
Heiſterneſt (7 Böte), Oxhöft (3 Böte), Kußfeld (8 
Böte), Großendorf (3 Bit), ennoma (3 Böte), Dan- 
Parr Heiſterneſt (2 Böte). Jedes Boot gehört im 

urchſchnitt 3 Siſchern gemeinſchaftlich. 

Was das Statiſtiſche der Kelenſer Kaſſe anbetrifft, 
ſo waren bei der Eröffnung am 1. Oktober 1889 von 
60 Siſchern 4 Fahrzeuge (2 Solboote und 2 ſchwediſche 
Boote), deren Verſicherungswerth von 90—400 M. 
chwankte, jomie 650 Stör-, Aal- und Lachsnetze im 

erthe von 10—15 M. verſichert. Schadenzahlungen 
betrugen (für Netze) im erſten Jahre 96 M. 78 Pf. 
Die Geſammtverſicherungsſumme betrug 9070 M., der 
Reichszuſchuß zum Sicherheitsfonds 1500 M. Vom 
1. April 1891—1892 gehörten zur Kaſſe 112 Siſcher 
mit 40 ſchwediſchen Böten (Verſicherungsſumme 400 bis 

M.) und 2 Lachsnetzen (Verſicherungsſumme 
15 M.), welche eine Geſammtverſicherungsſumme von 
65 000 M.) (gleich 35 000 plus 30 000 M.) darſtellten. 
Schadenzahlungen (für Netze) 225 Mk. 95 Pf. Am 
1. Oktober 1892 hatte lich 


* 

* Mattenbudener Brücke. Die Direction der 
danziger Straßen-Eiſenbahn hat bekanntlich im 
uni v. Js. die Genehmigung erhalten, ein An- 
chlußgeleiſe über die Mattenbudener Brücke zu 
führen. Dieſe Arbeiten ſind kürzlich in Angriff 
nommen, wobei jedoch die Conſtruction des 

theils der Brücke durch das Einſtemmen der 
enen derart geſchwächt worden iſt, daß be- 
ers ſchwere Laſten dieſelbe nicht mehr paſ⸗ 
en können. Es iſt nämlich der Querträger 
er Brücke, welcher die Klappen zu tragen hat, 
durch eine Auskreuzung des oberen Winkeleiſens 
und des Gteegs in feiner Tragfähigkeit vermin- 


Herrn v. Liebenau. Auf dem Heimwege vom 
heater oder der Kneipe hörte man ihn mit 
1 großem Verſtändniß Vergleiche ziehen zwiſchen 
5 en einzelnen Zidelio - DQuvertüren und das 
Libretto zur Zauberflöte kritiſiren, wobei er 
äußerte, es wäre ſchade, daß man Mozart ein ſo 
banales Thema, ein fo knabenhaftes Sujet — 
geliefert habe, um dafür ſein Genie zu veraus- 
gaben und ſeine Seele auszugießen. Er ſprach 
viel von dem Chor der Sfispriefter und von den 
anderen ſchönſten Stellen der Partitur. 

Er ſah mit Vergnügen, daß einige Franzofen 
nach den Städten am Rhein überſiedelten, und 
als Herr Dreyfus-Breiſoch nach Bonn kam, las 
der Prinz mit dem größten Intereſſe feinen Be- 
richt, lobte den Geiſt deſſelben und ſtellte einige 
Ungenauigkeiten richtig 

Bei dieſer Gelegenheit, fährt Pigeon fort, war 
es denn auch, daß der Prinz mir viele ſonder- 
bare Einzelheiten über die Organiſation der ſtuden- 
tiſchen Corporationen und über ihr ſtudentiſches 
Leben mittheilte, welches ſo verſchieden iſt von 
dem der franzöſiſchen Studenten. Er lud mich 
ſelbſt ein, ihren Duellen beizuwohnen, ihren 
„Nenſuren“, wie man in deutſchland ſagt, und 
ließ mich jedesmal benachrichtigen, wenn ein fol- 
ches Duell ftattfand. 

Er verfolgte ſelbſt alle Wechſelfälle derſelben 
und erwartete den Ausgang mit lebhafter Span- 
nung. Wie oft jagte er das Frühſtück hinunter, 
um nicht zu ſpät zum Rendezvous zu kommen, 
und hielt ſtehend eine ganze Stunde in der Nähe 
der Kämpfer aus, welche ſich Arme und Fauſt mit 
Binden und Bandagen umhüllen ließen, bevor ſie 
auf einander losgingen. ie oft ſah ich da den 
Prinzen, bleich, nervös, aufgeregt dem raſchen 
Spiel der Klingen mit den Augen folgend, ſich 
mit den Blicken in die Mienen der Duellanten 
bohrend, die geringen Nüancen ihrer Erregung 
oder die Tadelloſigkeit ihrer Haltung bemerkend, 
die gute Haltung dieſes rühmend, die Weichlich⸗ 
keit und das Ungeſchick Jenes tadelnd, und dem 
Gewandteſten aufrichtige Lobſprüche ſpendend. Er 
war glücklich, dieſen Zeſten beiwohnen zu können, 
wo das Blut floß, und oft ein Stück Naſe oder 
Wange, durch einen Säbelhieb abgehauen, zur 
Erde fiel. Und doppeltes Plaifier machte es ihm, 
die Polizei ein wenig — 774 Licht zu führen, 
die beauftragt iſt, dieſe Duelle zu verbieten und 
ſie zu verfolgen, wo immer ſie . welche 
aber — in Wirklichkeit ſie duldet und ein 
Auge zudrückt. Ich bin ſogar ſicher, daß es dem 
Prinzen aufrichtig Leid that, nicht ſelbſt gelegent- 
lich mal einen Gegner „abführen“ gekonnt zu 
haben, und mehr als einmal habe ich ihn in der 
Handhabung des ſchweren Paukſäbels ſich üben 


ehen. 

Er liebte die Jagd und reiſte oft auf einige 
Tage fort, um ein paar Auerhähne zu ſchleßen. 
Er ſchwamm gut, ruderte, ritt und durchſtreifte 
oft zu Zuß ein gut Theil der Umgebung. 

Als Köln ſeinen Carneval arrangirte, — welcher 
eben ſo luſtig und glänzend ſein ſoll wie der von 
Nizza, überbrachte eine Deputation des Feſt⸗ 


* 


* 
* 


dert worden. Die Direction der Pferdeeifenbahn- 
Geſellſchaft hat den Magiſtrat ermächtigt, die 
Wiederherſtellung der urſprünglichen Tragfähig- 
keit der Brücke auf Koſten der Danziger Straßen- 
Eiſenbahn vornehmen zu laſſen, welche Arbeiten 
nun auch unverzüglich durch die Firma Karl 
Steimmig u. Co. hierſelbſt ausgeführt werden 
ſollen. R 
* 
* 

Provinzial -Lehrerverſammlung. Für die 
Provinzial-Cehrerverſammlung in Elbing im Mai 
d. Is. hat Herr Adler-Neufahrwaſſer einen Bor- 
trag über das Thema angemeldet: „Inwiefern 
find die ſocialpolitiſchen Geſetze in der Volksſchule 
zu berückſichtigen?“ 


* 

* Stadttheater. Vielſeitigen Wünſchen ent- 
ſprechend, wird Herr Cart William Büller 
morgen, Sonntag, Abend noch einmal als Di- 
rector Strieſe im „Raub der Sabinerinnen“ 
auftreten. Herr Büller ſpielt an dieſem Abend 
den Director Strieſe zum 250. Male, nachdem er 
denſelben in Leipzig 100 mal und 150 mal bei 
Gaſtſpielen creirte. dem luſtigen Schwank vor- 
aus geht das Benedix'ſche Luſtſpiel „Die zärt- 
lichen Verwandten“, Die Dorſtellung wird an 
dieſem Abend mit Kückſicht auf die längere Zeit- 
dauer derſelben ſchon um 7 Uhr, ftatt um 7½ 
Uhr beginnen. Wir machen gleichzeitig nochmals 
darauf aufmerkſam, daß auch die morgige Nach- 
mittagsvorſtellung „Reife um die Erde“ wieder 
um 3 Uhr Nachmittag beginnt. — Es iſt Herrn 
Director Roſé gelungen, Herrn Büller für nächſte 
Woche noch zu einem ein- bis zweimaligen Gaſt- 
ſpiel zu veranlaſſen, und wird der geſchätzte Gaſt 
daher zunächſt am dienſtag als Dr. Wespe in 
dem gleichnamigen Luſtſpiel und hierauf als 
Vetter in dem gleichnamigen Benedix'ſchen Luft- 


ſpiel auftreten. 5 


* Ein geradezu bewundernswerthes Glück haben 
heute Nachmittag gegen 1 Uhr vier hieſige Fiſchfrauen 
gehabt. Die Frauen hatten widerrechtlich den Platz 
der Zoppoter Fiſchfrauen belegt und boten dort ihre 
Fiſche zum Kaufe aus. Ein Bote der heiligen Her- 
mandad bemerkte dies, ging auf die Frauen zu und 
forderte ſie auf, den Platz der Zoppoter Frauen zu 
verlaſſen und ihre Fiſche auf den Plätzen der Danziger 
Frauen feilzubieten. Alles Bitten und Beſchwören half 
nicht, der Peli blieb feſt und ſeufzend und murrend 
machten ſich die Frauen daran, ihr Fiſchzeug zufammen- 
zupacken und ſich an einen anderen Platz zu begeben. 
Kaum hatten nun die Frauen ihre neuen Plätze ein- 
genommen, als ein nach außen zu belegenes Fenſter 
im zweiten Stock eines Kauſes in Folge des ſtarken 
Windes herunterſtürzte und auf der Stelle, wo 
vorher die Frauen 15 hatten, aufgeprallte und in 
tauſend kleine Stücke zerſplitterte. Glücklicherweiſe 
wurde keiner der Paſſanten, die infolge der günſtigen 
Lachspreiſe ſehr zahlreich vorhanden waren, verletzt. 
Die Fiſchfrauen, welche gewöhnlich nicht beſonders zart 
beſaitet zu ſein pflegen, waren, als ſie das Unglück, 
das ſie hätte treffen können, zu ermeſſen anfingen, 
vor Schreck ganz ſtarr, worauf ſie dann ihrem Herzen 
durch einige Segenswünſche gegen den Poliziſten, der 
ihr unfreiwilliger Retter geweſen war, Luft machten 

* * 


* Dur 
das drei 
Die Frau brachte 


gegen Mittag ihrem Manne, der auf der 
Schichauſchen Werft beſchäftigt iſt, das Mittag- 
eſſen; ſie legte ihr Kind ſorgſam in die Wiege 


und ‚none ſich auf den Weg. Als fie 
fie das 


komitees dem Prinzen eine Narrenkappe mit 
Schellen beſetzt und eine Einladung, an den Ver- 
gnügungen theilzunehmen, während welcher die 
Ausgelafjenen ihrer Zunge die Zügel ſchießen 
laſſen und die tollſten Scherze in Scene fetten. 
Der Prim nahm die Einladung des Comitees an 
und amüſirte ſich vorzüglich über das Schauſpiel, 
bei dem ganze Stadt auf den Beinen iſt, über 
die Umzugsgefährte mit ihrem buntſcheckigen 
Riejen, welchem man noch jetzt in einigen Städten 
Nordfrankreichs herumfährt. der Prinz nahm 
Theil an dem Feſte, drang mit den Masken in 
die Häufer ein, und amüſirte ſich ebenſo gut, wie 
die jungen Siudenten der Rheinprovinz. Ihre 
Vergnügungen waren waren die ſeinigen, und kein 
Zwang verdunkelte dieſe Stunden der Freiheit. 


Bunte Chronik. 


Die neue Telegraphenſtation. Der Bürgermeiſter 
eines kleinen bayeriſchen Gebirgsſtädtchens, das die 
Segnung des Anſchluſſes an das Welt-Telegraphennetz 
erſt ſeit Kurzem genießt, giebt auf der Expedition ein 
Telegramm, ſein erſtes, an den Bezirks-Amtmann in 
R. auf. Nachdem er den Betrag bezahlt, bleibt er noch 
eine Zeit am Schalter ſtehen. Der dienſthabende Be- 
amte fragt ihn, ob er noch etwas wünſche. „Freili,“ 
ſagt er, „hätt' i no a Bitt'.““ Und die ift? fragt der 
Beamte weiter. „Ja, ſegn's, Herr Expediter, i that 
nur bitten, daß dös Telegramm an Kerrn Amtma' 
ſchö ſauber in feine Hände kimmt.““ ‚Ja, warum das? 
„J hab g'hört, daß d' Telegraphendräht' aa unter der 
Erden drunt laafa, und da kunnt' die Depeſch' leicht 
ſchmutzi wer'n! Der Herr Amtma' iſt gar hoakli, da 
thät's wieder aa Naſ'n abſetzen 2 

* 


* 

Stralſund, 20. April. In den Nachmittagsſtunden 
des geſtrigen Tages hat in dem Dorfe Deyelsdorf bei 
Tribſees ein verheerendes Feuer gewüthet, durch 
welches j uhu das . 5 Dorf vernichtet worden 
iſt. Das Feuer iſt in der ee ausgekommen 
und hat ſich dann bei dem trockenen windigen Wetter 
ſo ſchnell verbreitet, daß in kurzer Zeit ſämmtliche 
Gebäude des Dorfes in Flammen ſtanden. Bei der 
Schnelligkeit, mit welcher das Feuer um ſich griff, war 
es nicht einmal möglich, ſämmtliches Vieh zu retten. 
Mehrere Schweine, eine Kuh und ein Kund find ver- 
brannt. Außerdem ift ſämmtliches Mobiliar, ſowie 
verſchiedentlich auch das vorhandene baare Geld (einem 
Arbeiter ſind allein 400 M. Kaufgeld verbrannt) ein 
Raub der Flammen geworden. Der im Dorfe wohnende 
Förſter wollte feine Werthpapiere und Geld retten, 
ſtürzte aber im Kaufe und verlor Alles, 24 Familien 
find durch das Brandunglück obdachlos geworden rnd 
müſſen vorläufig in den Scheunen Unterkunft ſuchen. 
Gerettet wurde außer dem maſſiven Pfarr- und Schul- 
hauſe nur der Gutshof. Der gegenwärtig in Italien 
weilende Gutsherr, Dr. Veit, iſt ele reg von dem 
Unglück benachrichtigt, ebenſo der in Magdeburg als 
Regierungsaſſeſſor thätige Sohn deſſelben. Wie late 
bekannt wird, hat der Gutsherr ohne Wiſſen der Ceute 
das Vermögen ſeiner i rege Arbeiter 
mit 1000 M. verſichert, fo daß in dieſer Hinſicht das 
Unglück für die Abgebrannten nicht ſo bedeutend iſt. 
Wie das Feuer entſtanden iſt, konnte noch nicht er- 
mittelt werden. Zu bedauern ift, daß bei den Rettungs- 
verſuchen mehrere Perſonen erhebliche Verletzungen 
erlitten haben, ſo die Frau des Schmiedes, der Knecht 
und mehrere Kathenleute. Die Spritze des Dorfes, 
die dem Feuer wenigſtens etwas hätte Einhalt gebieten 
können, iſt gleichfalls verbrannt. 


des im in der bezeichneten Briſe vricel. Das Kind, 

das nih undedentend verletzt iſt. befindet ſich in poli⸗ 

kliniſcher Pehanblung bes Gdadtlazarethe Sandgrube. 
* * 


* 

* Dar Mordaffäre in der Peterſiliengaſſe. Der 
Bordingſchiffer Brandt, welcher in der Nacht vom 25. 
bis 26. März cr. die Wittwe Groth erſchoß und ſich 
dann ſelbſt durch einen Schuß in den Kopf lebensge- 
ährlich verletzte, iſt aus der Behandlung des Stadt- 
ajareths in der Sandgrube entlaſſen und in das hieſige 

nterſuchungs-Gefängniß aufgenommen worden. 


* 

* Eine zweckmäßige Neuerung iſt unlängſt zwiſchen 
dem neuerbauten Train-Kaſernement in Hochſtrieß und 
der ſtädtiſchen Feuer-Meldeftelle in Langfuhr getroffen 
worden. Es iſt nämlich die genannte Kaſerne mit der 
Meldeſtelle 50 verbunden worden, um vor- 
kommenden Falls ſofort die Feuerwehr von hier re- 
quiriren zu können, N 
* 

* Lotterie-Collecte. Herrn . a. D. 
Schmidt in Danzig iſt eine Collecke der preußiſchen 
Klaſſen-Lotterie verliehen worden. 


* 

* Strafßfenſperre. Behufs Neupflaſterung wird 
die Faulengaſſe zwiſchen der Heiligengeiſt- und Breit- 
gaſſe von Montag den 14. d. Mis. ab auf etwa acht 
Tage für den Juhrwerksverkehr geſperrt werden. 


Aus den Provinzen. 

* Elbing, 21. April. Ein bedauerlicher Unglücks ⸗ 
fall ereignete ſich geſtern Vormittag in der Schichau- 
ſchen Fabrik in Trettinkenhof. Mehrere Arbeiter 
waren nämlich damit beſchäftigt, mittels eines großen 
beweglichen Krahnes einen ausgemauerten Ring im 
Gewicht von etwa 30 Centnern hinaufzuziehen. Als 
fie die Caft in halber Höhe hatten, mußte die am 
Krahn befindliche Bremſe etwas gelöſt werden. Die 
an der Winde-Vorrichtung befindlichen Leute konnten 
der ſchweren Laſt wegen die ſog. Wrange aber nicht 
halten, die Winde kam in eine Rückwärtsbewegung, 
zwei Leute wurden fortgeſchleudert und wurde der 
ebenfalls am Krahn beſchäftigte Arbeiter Gottfried 
rn von der Wrange am Unterleib erfaßt, in die 

öhe gehoben und über ein Geländer geſchleudert, 
wobei er außer ſchweren inneren Verletzungen eine 
Schädelzertrümmerung erlitt. Er verſtarb auf der 
Stelle. Seine Leiche wurde ins Krankenſtift geſchafft. 
P. wohnte in der Königsbergerſtraße, war verheirathet 
und hinterläßt feine Ehefrau mit 4 Kindern im Alter 
von 2 bis 15 Jahren. (E. 3. 

* Elbing, 21. April. In der geſtrigen Gtadtver- 
ordneten-Verſammlung kam es in Betreff des Rath- 
hausbaues zu einer ſehr lebhaften Erörterung. 
Es wurden feiner Zeit für den ganzen Bau bewilligt 
283000 Mark, von welcher Summe 220000 Mark 
für den Neubau und 63000 Mk. für den Umbau des alten 
Rathhaufes beſtimmt wurden. Im Laufe der Zeit haben aber 
verſchiedene Nachbewilligungen für den Neubau ſtatt⸗ 
gefunden, welche eine Geſammihöhe von 65 000 Mk, 
haben. Davon . auf die Einrichtung einer 
Reſtauration im Rathskeller 22 000 MR. Aus- 
ſchmückung des Gtadtverordnetenfaales 6500 Mk. ꝛc. 
Es ſind von der zuerſt bewilligten Summe bis jetzt 
259 673 Mk. allein für den Neubau verbraucht worden, 
während der vorhandene Beſtand ausreichen wird, die 
noch ausſtehenden Rechnungen zu begleichen. Es iſt ſo⸗ 
mit auf dieſe Weiſe das ganze Kapital aufgebraucht 
worden, ohne daß mit dem Umbau des alten Rath- 
hauſes begonnen worden wäre. Außerdem hat ſich 
jetzt herausgeſtellt, daß an Stelle des Umbaues des 
alten Rathhaufes ein Neubau erforderlich iſt, und zwar, 
weil die Fenſterachſen in beiden Baulichkeiten nicht 
übereinſtimmen, die Etagenhöhen ungleich ſind, der 
Sockel des alten Baues mit der Zeit mürbe geworden 
iſt c. Für Ausführung dieſes Neubaues iſt nach den 
vorgelegten Anſchlägen ein Aufwand von 155 000 Mk. 
erforderlich. Dieſes Kapital ſoll nach einer Vorlage 


beehrt ſich den Eingang der 


von 115000 Na. von der ſtädtiſchen Sparkaſſe, welches 


mit l Proc. zu verzinſen und 1 Droc. zu amortiſiren 
wäre, während aus dert Zerkaufe des alten Polizei- 
gebäudes vorausſichtlich 40 000 Nh. zu löſen fein werden. 
In der ſehr lebhaften Debatte, die ſich an — Vor- 
lage ſchloß, drückte man von verſchiedenen Seiten die 
Derwunderung darüber aus, daß bei Ausführung des 
Baues viele Neubewilligungen für bauliche Aus- 
führungen erforderlich wurden, die in dem Noften- 
anſchlage nicht enthalten waren, die ein eingehender 
ſachkundiger Anſchlag aber entſchieden hätte aufweiſen 
müſſen. Die Berfammlung ſah die Nothwendigkeit 
dieſes Neubaues ein und bewilligt die erforderlichen 
Koſten nach der Vorlage des Magiſtrats, mit dem 
Dorbehalte, daß die Koſtenanſchläge einer genauen 
Prüfung unterzogen werden. 

*Pillkallen, 18. April. Als Ausfluß einer Bier- 
ſtimmung kam jüngſt in dem Dorfhruge zu Wange- 
ruppen zwiſchen mehreren littauiſchen Bauernſöhnen 
nachſtehende Wette zu Stande: Zwei der Burſchen er- 
boten >. am hellen Tage, jeder nur mit einem dicken 
Drellhemde, einer Pelzmütze und den üblichen langen 
weißen Socken bekleidet, den ¾ Meilen betragenden, 
durch 2 Dörfer führenden Weg bis zu dem Orte Ku- 
manten von ihren väterlichen Grundſtüchen aus zu 
20 zurückzulegen. Die Freunde beftritten den beiden 

urſchen die Möglichkeit dieſes Unternehmens ſchon 
mit Rückſicht auf das kalte Aprilwetter und boten als 
Siegerpreis zwei Pfeifenköpfe. Wie ſchlecht ſie aber 
die urwüchſige Natur ihrer beiden Freunde kannten, 
eigte ſich am folgenden Tage. Um die Mittagszeit be- 
tiegen dieſe in beſagtem Kabit die beiden älteſten Thiere 
des väterlichen Marſtalles und lenkten langſam dem 
Nachbardorfe zu. Erging es ihnen in dieſem Orte 
ſchon komiſch genug, indem Alt und Jung ſie mit dem 
bekannten Hinweis auf die Stirn empfing, ſo erregten 
— in dem nächſtgelegenen, dem Zielpunkte ihrer Reife, 

en Unmuth des greiſen Dorfoberhauptes, indem ſie 

in ihrem luftigen Koſtüm die gewagteſten Kunſtſtückchen 
ausführten. Doch bald ſollte dieſem Treiben ein Ende 
gemacht werden, denn der Dorfſchulze hatte beſchloſſen, 
die Beiden wegen Gefährdung der Sittlichkeit feitzu- 
nehmen. Einige von ihm entjandte handfeſte Knechte 
nahmen zu Pferde die Verfolgung der fliehenden Reiter 
auf, wobei das eine für einen ſolchen Ritt nicht trai- 
nierte „Vollblut“ der Gehetzten ſein Leben aushauchte. 
Die beiden wurden von den Verfolgern bald eingeholt 
und dem dörflichen Richter zum Verhöre übergeben. 

* Cauenburg, 21. April. Einen ſonderbaren Zeit- 
punkt wählte der Beſiher des Gutes Kleſchinz, der 
erſt 20 jährige Hans Räbiger, um ſeinem Leben ein 
Ende zu machen. Er ſaß mit ſeinem Freunde beim 
Glaſe Sect zuſammen, zog plötzlich einen Revolver aus 
der Taſche und jagte ſich eine Kugel in die Mund- 
höhle. Er war ſofort todt. Sein Gut ſollte demnächſt 
ur Sequeſtration kommen, und dieſer Umſtand bewog 
ihn wohl zum Selbſtmorde. Einem tüchtigen Ober- 
inſpector, den er vor einiger Zeit beſaß, und der das 
Gut ſicher zur Blüthe gebracht hätte, machte er das 
Leben ſo ſchwer, daß dieſer es vorzog, ſich ein anderes 
Feld feiner Wirkſamkeit zu ſuchen, dadurch iſt die 
Wirihſchaft dann immer weiter zurückgegangen. 

*Liſſa, 19. April. Eine eigenthümliche Wette 
wurde geſtern Abend in einem hieſigen Reftaurant 
ausgefochten. In einem Geſpräch über Reitkunſt, 
mas um zꝛc. behauptete nämlich ein Kerr, ein 

eitpferd zu beſitzen, welches ihm überallhin folge, 
ſei es auch die ſteilſte Treppe hinauf. Ein anderer 
Herr war Togteich fo liebenswürdig, dies in Frage zu 
ftellen und zum Gegenſtande einer Weite zu machen. 
Er erklärte ſich bereit, 100 M. zu zahlen, wenn ihm 
das Wunderihier in dem im 1. Stock gelegenen Lokale 
durch feinen Herrn vorgeſtellt werden würde. Letzterer 
entfernte ſich und erſchien nach Verlauf einer halben 
Stunde mit ſeinem Pferde zum Ergötzen ſeiner Freunde 
vor dem Wettenden, welcher davon nicht beſonders 
angenehm überraſcht geweſen fein ſoll. Ob der folg- 


Neuheiten in Frübj 


\ ſame Gaul hier noch andere Proben feiner Geſchicklich⸗ vi 
des Magiftrais aufgebracht werden durch ein Darlehen | heit ablegen mußte, haben wir, fo ſchreibt das „Liſſ. 


Tageblatt-“, nicht in Erfahrung bringen können. So 
viel ſteht indeſſen feſt, daß derſelbe nach einiger Zeit 
rg re die Treppe herunterſpazirte und behaglich 
ſeinen Keimweg antrat. 2 

* Aus Maſuren, 20. April. Ungemein groß ift die 
Furcht der meiſten jungen polniſchen Leute vor dem 
Militärdienſt in unſerem ruſſiſchen Nachbarlande, 
und um nicht Soldat ſpielen zu müſſen, ziehen recht 
viele es lieber vor, ihrer Heimath den Rücken zu 
kehren, um in Amerika vom Soldatenſtande frei leben 
u können. Da jedoch die ruſſiſche Behörde derartigen 
euten ſcharf auf die Finger ſieht, um ſie am Aus- 
wandern zu hindern und die Ausreißer beim Einfangen 
ſofort Anheben läßt und über fie dann harte Strafen 
verhängt, ſo zeigen dieſe „Durchbrenner“ eine Ver- 
ſchlagenheit und Todes verachtung, die wahrlich zu be- 
wundern iſt. Zu Trupps vereinigt wiſſen ſie trotz der 
Wachſamkeit der ruſſiſchen Grenzſoldaten durchzu- 
ſchlüpfen. So kam in Marggrabowa neulich eine 
Schaar dieſer Leute an, woſelbſt dieſelben ſich neu 
einkleiden ließen, um dann von hier aus weiter mit 
der Eiſenbahn ihrem Ziele entgegenzureiſen. Leider 
fehlte einer aus der Schaar, wie die Leute bedauernd 
zu erzählen mußten, denn durch Unvorſichtigkeit war 
er als Nachzügler bei dem Kindurchſchleichen über die 
Grenze bemerkt worden und auf der Flucht von dem 
ruſſiſchen Grenzpoſten erſchoſſen worden, während es 
den anderen Leuten gelang, den auf preußiſcher Seite 
gelegenen Wald zu erreichen und Schutz zu finden. 
Sämmtliche Auswanderer waren reichlich mit Geld- 
mitteln verſehen. 


Briefkaſten. 

P. W. Nach unſerer und der von uns befragten 
Sachverſtändigen Meinung würde in dem vorliegenden 
Falle der Anſpruch berechtigt ſein. Vielleicht ſuchen 
Sie uns in der Zeit zwiſchen 12 und 1 Uhr in unſerer 
Wohnung Hintergaſſe 14 oder zwiſchen 4 und 6 Uhr 
Aa in der Redaction auf. 

„Name Ehrenſache.““ Dem Abſender des mit neben 
ſtehender Unterſchrift verſehenem Briefes wird gleich; 
falls gebeten, ſich zu der oben angegebenen Zeit zu 
einer Rückſprache bei uns einzufinden. 


Standesamt vom 22. April. 

Geburten: Bezirksfeldwebel Auguſt Wellhauſen, S. 
— Haupt - Zollamts - Affiftent Georg Tſchacha, T. — 
Schneidergeſelle Auguft Borchert, S. — Schuhmader- 
geſelle Johann Franz, S. — Königl. 1 Guftav 
Adolf Loſch, T. — Schiffszimmergeſelle Martin Fröſe, 
S. — Arbeiter Joſef Walenciak, S. — Schuhmacher- 
geſelle Auguſt Ens, S. — Seefahrer Albert Rodler, 
T. — Arbeiter Franz Dehmke, T. — Arbeiter Karl 
Pahlke, S. 
Kufgebote: Schiffszimmermann Carl Richard Krieg 
und Anna Maria Schenk. — Arbeiter Ferdinand Otto 
Kropp und Maria Eliſabeth Schwabe. — Schriftſetzer 
Heinrich Auguſt Friedrich Krone in Keiligenbrunn und 
Maria Macholl daſelbſt. — Königl. Garniſon-Back⸗ 
meiſter Wilhelm Hennig in Trier und Emilie Amelong 
in Wielitzken. 
Heirathen: Hauptzollamts-Aſſiſtent Carl Hermann 
Ferbinand Winter und Marie Gertrude Bartilla. — 
Lithograph 4 7 Ernſt Pegelow und Anna Fran- 
ziska Janowski. — Schloſſergeſelle Anton Wernitzki 
und Clara Caroline Jankowski. — Schmiedegeſelle 


Hermann Steinke und Eliſabeth Müller. — Arbeiter 
5 a Wilhelm Plicht und Eliſabeth Tauplick. — Ar- 


Carl Otto Fregin und Johanna Ottilie Henriette 
Bolter. — Schmiedegeſelle Valentin Bieszk und Agnes 
johanna Semmerling. 

desfälle: Wittwe Amalie Ziesmer, geb. Bartſch, 
— Schneiderin Amanda Karwat, 22 J. — T. des 
lergeſellen Anton Jeſchke, 2 W. — Frau Emilie 
im, geb. Zieth, 28 J. — Cigarrenarbeiter Johann 


5 R/ * 


* Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 21. April. Wind: WNW. 
ommen: Zerdinand (Sp.), Cage, Hamburg via 


Langenmarkt Nr. 2, | 


rhrs-Kleiderstoffen 


ergebenft anzuzeigen und auf nachſtehende hervorragend ſchöne und preiswerthe Genres ganz befonders aufmerkſam zu machen: 


Elsasser Hauskleider-Stoffe, in ſoliden Melangen, karrirt und geſtreift, das Mtr. 85 Pfg. 


Schwere Köper-Beige, ein Stoff, der ſich ſogar in der Wäſche vorzüglich hält, das 
Diagonal Grau-Weiss, eleganter Bromenaden-Rleiderftoff 5 or, 

Diagonal Changeant, in modernen Farbenſtellungen 
Englische Lodengewebe, beſonders für praktiſche R 
Croise-ombre&, kräftiges Köpergewebe, melirt mit abſchattirten Streifen 5 
buntfarbigen Effecten R - 


Croise-broche, - 


+ „ * 
0 2 + 


C71 


ee Suter. — Minerva (GD.), Buchanan, Giasgow, 
ohlen. 
Geſegelt: Blonde (SD.), Jahn, London, Holz. — 
Andalufia (S.), Whaln, Drelöfund, leer. . 
22. April. Wind: NW, ſpäter N. 
Angekommen: Aurora, Oſſenbrügge, Libau, Gas- 
reinigungsmaſſe. — Johanna, Banielom, Newcaftle, 
Kohlen. — Corunna (Sd.), Watſon, Methil, Kohlen. 
Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Danziger Börſe vom 22. April. 


Weizen loco höher, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß ee 


hochbunt 745—799 Gr. 137—157 Mr. 

hellbunt 7495—799@r. 136—156. M Br.| 121-153 
bunt 745—7386r.135—155.M Br. M bez. 
roth _ 7145—8216r. 130—154M Br. 
ordinär 713—766 Gr. 128—151 H 


r. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 127 M, 
zum freien Verkehr 756 Gr. 150 Kl. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai_ zum 
freien Berkehr 153½ M bez., tranfit 12772 M bei., 
per Mai-Juni zum freien Derkehr 15½ Al dei, 
tranſit 128¼½ , Br., 123 M Gd i 
5 tranſit 1120 105 rt Rn * x Tran 

r. zum freien Verkehr 52 ei. tran 
132 M Br., 131 M Gd. 
Roggen loco höher, per Tonne von 1000 Kilogr. 

16157 per 714 Gr. inländ. 122 M, tranfit 103— 


1 714 Gr. lieferbar inländiſch 122 M, 

unterpolniſch 104 M. 3 

Auf Lieferung per April-Mai inländiſch 125 MU Br., 
124 M Gd., unterpolniſch 104 bez., per Mai-Juni 
inländ. 125 M Br., M Gd. unterpoln. 104 
ben., per Juni-Juli inländ. 127 M Br., 126 ½ M 
Gd., unterpoln. 105 M Br., M Gd per 
Gept.-Oktbr. inländ. 130 M bez., unterpoln. 105 N 
Br., 104 U Gd. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 22. April. Rinder. Es waren zum Ver- 
kauf geſtellt 4927 Stück. Tendenz: Langſam, etwas 
ſchleppend. Bezahlt wurde für 1. Qualität 52—57 M, 
2. Qualität 46—50 M., 3. Qualität 39— 43 M., 4 
Qualität 33—37 M. per 100 % Sleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 5596 
Stück. Tendenz: Sehr ſchleppend. Bezahlt wurde für 
1. Qualität 53—54 M, 2. Qualität 51—52 M, 3. Qual. 
46—50 M per 100 % mit 20 % Tara. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1309 Stück 
Tendenz: Matt. Bezahlt wurde für 1. Qualität 56 bis 
60 H., 2. Qualität 50—55 Z., 3. Qual. 40—49 8 
per % Fleiſchgewicht. 

Hammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 15691 St 
Tendenz: Sehr flau. Bezahlt wurde 5 1. Qualitä 
35—42 Z., beſte Lämmer „ 2. Qualität 
— per % Gleiſchgewicht. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. E. Alerander in Danzig. 
E!xtra-Beilage. 

Der Geſammt-Auflage vorliegender Nummer iſt eine 
Extra-Beilage beigefügt, welche von der Vorzüglichkeit 


üchten dr. Ferneſt ſchen Lebens⸗Eſſenz 


von C. Lück in Kolberg 
handelt und wird dieſelbe einer geneigten Beachtung 


Mtr. 1 Mark. 
- 1 Mark. 
- 120 Mark. 
— 1,35 Mark. 
„1,50 Mark. 
1,65 Mark. 


Hochelegante, auserwählt geschmackvolle Nouveautes in allen Preislagen 
das Meter 1,80 Mk. bis 4 Mark. 


8 Schwarze, weisse und cr&me Cachemires und Phantasie-Kleiderstoffe SB 
| Schwarze reinseidene Merveil 


Ausreichend Stoff zu einer eleganten Seidenrobe f. 17 
atiste für Blousen. 
Besatz. Artikel und sümmtliche Zutthaten zur Schneiderei. _ 


hBlouſen und Zaillen, | 


größte Auswahl am Platze. 


u. Damenſtrümpfe, 


garantirt waſchecht. 


Corſets und Schürzen, 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 


W. J. Hallauer. 
Langgafje 36. Fiſchmarkt 29, |, 


Wer 


ſeinen Bedarf in 


Hertel⸗ und Kuahen⸗ Garderoben zes 
billig u. gut kaufen will, er &e: 


ite sich d id 
der gehe in den gorum), weicher echt Keks, 


* Liebenburg a. Harz, erhältl! 
Gonfections- Bazar =: 
6 


Breitgasse 123, Ecke Junkergasse 
empfiehlt fertig vom Lager: 


eleganten Sit 


auf das Sauberſte 


Jakel⸗Auzüge v. 12 bis 24 Nl. 
Paletots von 8 bis 10 Ml. 
Hoſen bon 2,50 bis 8 Mf. 
Anzüge and) Maaß 
in heſter Ausführung u. 


von 20 bis 36 Mark. 


Sämmtliche von mir ge- 
lieferten Sachen werden 


kürzeſter Zeit ausgeführt. 


in en ſchönen Qualitäten für Einſegnungskleider. 


Elsasser Druck-Flanelle. 


Dissart Main 


J. Rosenbaum und Schlesische beit Bulſeginder⸗ 
; en Stück-, Würfel- und Nuß-Kohlen 


grusfrei und gut brennend zu herabgejehten Preiſen. 


| Desgleichen Stück- u. Sparherdholz 


empfiehlt billigſt frei ins Haus 


5 akelwerk Nr. 5. Comptoir Heil. Bei 


Eleganten Anzug nach 


in 


die Kohlen- und Holzhandlung von 


Hans Zoepfel, 


Für 30 Mark 
Für 12 Mark 


Elegante Kammgarn⸗-Hoſe n. Maaß 


W. Riese, 17. Breitgaſe 17. 


eux, weiche Köper-Gewebe, das Mtr. 1,75 Mk. 


„ 50 Pf. 20 Mk. u. 25 Mh. 
Elsasser Druck- Parchende. 


aſſe 53. 8 


Maaß 


lronentritt unmöglich. 
er Das einzig Praktische 
für glatte Fahrbahnen, 


F Preislisten n. Zengn. 
gratis u. franco. 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


—— | sie 
an Sch dsucht (Auszehrung), 
hren- 


ist. — Wer 


d Empf. 
Seen eee dere e 


Breitgaſſe 6. Cs 


nenen 


Nr 


ey 


r 


Aeltestes Leltestes 


| Waaren- Herren- und EEG | € W jären- 
| Credit-Haus ! E rar Lieferung | Credit-H 
ge . | zn Waaren. Jedermann Betten. ganzer * — i 
M. blumen-| — = erhal = Wohnungs- M. Blumen- 
Bu En Costüme, 5 Polster-Waaren. 
reich amen- ters Credit. Bi Einrichtungen. | Teich 
i Confection. und nach Mads. Uhren. 


Breitgasse | 
1 18. . 


Meine bedeutenden Läger 


Einsegnungen „u. 
Kleiderstoffe 


enthalten nicht nur alle Preislagen in 


Cachemires und anderen glatten Geweben, 


sondern auch eine überaus umfangreiche Auswahl 
hervorragender Neuheiten, 
Streifen und Fantasiemuster 


in schwarz und elfenbein, 
die ich zu sehr billigen, aber testen Preisen empfehle. 


Ad. Zitzlaff, 


10. Wollwebergasse 10. 
Speeialgeschäft für Damen-Kleiderstoffe. 


Damen: 1. Mädchen⸗Confection⸗ 
in denkbar größter Auswahl Wee 
zu fabelhaft billigen Preiſen I Piz: 


bigen Moden » Panoramen mit 


kauft man nur bei kurz nn = 


2. — set = 75 Nr. 


lax Hirschberg, 
Nr. 34. Kohlenmarkt Nr. 34, Dar eee 
neben dem Gtadt-Theater. Ze 25 
Regenmäntel von 6 Mk. bis 20 Mk., N E 
(ſchw. Unnahmen, Capes und Pellerinen von 5 Ml. his 30 Ml. PS]: 
eleg. Jaquets von 2,50 Mk. bis 20 Mk., 1 0 
Mädchen-Mäntel aus Reſten verarbeitet zu 
jedem annehmbaren Preiſe. 


UMMI-Waaren- 
Fabrik Andre Molinari, 


Paris. 
— LER Ausführl, iMufr. Preisl. verſ. geg. 20 Pf. 


Nur noch kurze Zeit Faser) 


3 Fuse 9 | 
dauert der 


in beſter Ausführung 
aus ſchwarzſchwediſchem 
Granit, Syenit, Marmor 
und Sandſtein, guß- 


und e en 5 
Grabgitter empfehl 

zu fehr billigen Preifen. ® 

Usve \ lan nd & Loepert 
Kohlenmarkt 6. 


| ſchwarzen und couleurten wegen — be ene ae 


nen-Rleidertoffen] die Westen Eis 


H.Löfller. yabntedniter, 
mit den erſten Neuheiten in hervorragendſten und beſten E benennen eee 


Heil. 65 ſtgaſſe 9. 
el l. Befhueden 
1 d Daunen, Bettſtellen, Bettdecken, Schlafdecken, Tiſchzeugen, 
kat tattet und 2 @ 2 
Zabrikaten ausgeſtattet und empfehlen wir dieſelben Kanbtüchern, Taſchenküchern, 


J beionders billigen Preiſen - eeib-Wäſche u. Unterkleidern für Herren, Damen u. Kinder, 


lagungen Te mit 10 - 
l ; 5 i Unterröcken, Schürzen, Kinder-Artikeln ꝛc. 
bei unübertroffen ſchöner großartiger Auswahl. 5 


| | | müſſen ſchleunigſt geräumt werden. 
iertmann & Perl 


Fir di Frühjahrs⸗Saiſon 


ſind unſere u vergrößerten 


Special⸗Abtheilungen 


von 


Freundſchaftlicher Garten. 


Gonntag, den 23. April 1 
Gr. humoriſtiſche, muflkatifche 
Abendunterhaltung, 
Auftreten des Damenmitators, 
Tanz- und Grotesk-Humoriften 
Vaul Belzer, d. Geſangshumoriſt. 
Leo Schulz, des Salonhumoriſten 
Carl Müller, des Walzer und 
ILiederſängers Max Walden. 
Anfang Typ Uhr. Entree 30 3, 


- — = > 2. EEE NE, Friedr. Wilhelm 
ö U) de Schützenhaus. 


Sonntag, d. 23. April 1893: 


Großes Concert, 


AA lausgefi 1 5 von der Kapelle des 
eg. König Friedrich I., 
— unter Leitung des Königl. l 
dirigenten Herrn C. 
Anfang 6 Uhr 

Entree 30 
Carl Bodenburg, 
gl. Koflieferant. (431 


Stadt-Thenter. 


darunter 10 gesattelte und ERS Reitpferde sind die Hauptgewinne der ] Sonntag, Nachmittags 3 uhr. 


18. Stettiner Pferde-Lotterie Da |Bertelung, Die Hefe um De 
Ziehung unwiderruflich am ®. Mai 1803.2 dorf 19 werden il yillets für 


den Mk. und 
Rares zu f. ausgegeben, 
3 Abends 7 Uhr. 


Bu a te von 
Ga er] Heintze, Bankgeschäft — Karl William ER einig Waun 


xheater in Berlin. Die zärt- 
Berlin W., Unter den ER => BG ligen Verwandten. Luſtſpiel. 
Es empfiehlt sich die Bestellungen auf den Abschnitt der Postanweisung aufzuschreiben 24 Hierauf: Der a der 
Welichst frühzeitig zu machen, da die Toose kurz vor Ziehung stets vergriffen raren. IGabinerinnen. Schwank 
Montag. Abends 7½ 
P. P. E. Zweites Gaſſſpkel : 255 
Leon Reſemann vom Stadt- 
Theater in Breslau. Kean. 
Dienſtag. Abends 1 Uhr 


% 


* 


ewitz Fr. Carl eng 


* alle 28, 
i 5 Langgaſſe Nr. 38. 


bange ene le. des 
Mauufactur⸗Rode⸗Waaren, 
23, 25, 26, Holzmarkt 23, 25, 26. 


7 


Loose à 1 Mark 11 Loose 10 Mark (Porto und Gewinn-Liste 20 Pf. extra) empfiehlt und — 
auf Wunsch auch unter Nachnahme 


Seltſtelle, 

gepolft., 2 EF Ausführung“ 
9 Mark, = 

eiferne Bettſtelle 


von 5,50 Mh., mit Gpiral- 
boden 7 Mk. nur, 


emaillirte u. eiferne 


legante Fracks, 
u. Frack-Anzüge 


den verliehen bei [3041 ; 
Kochgeſchirre I" > 
zu nur angel Preifen. Riese, 


H. Hillel Eiſenhandlung, Dominikanerplatz. Fin 2 


Rumänische Volkslieder 
und Balladen Gaſtſpiel von Carl William Büller. 


in dem Versmasse der Originale übersetzt von A. Franken.] Dr. Weſpe. Hierauf: Der 
Verlag von A W. Kafemann in Danzig. Better. 


Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. — — mern een 
Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu Nr. 95 des „Danziger Courier“. 


Wie die weſtpreußiſchen Hauptſtädte von den 
Preußen beſetzt wurden. 
1; 


Wir rüften uns, die hundertjährige Wieder- 
kehr des Tages zu feiern, an dem die meit- 
preußiſchen Städte Thorn und Danzig dem König 
von Preußen huldigten. Unſeren Leſern wird es 
deshab gewiß erwünſcht ſein, etwas Näheres über 
die intereſſante Wiedervereinigung der Städte 
Thorn und Danzig zu erfahren. 

In der That war es eine Wiedervereinigung 
mit dem Mutterlande, ähnlich wie es unſere 
Generation bei dem Keimfall von Straßburg 
und von Metz erlebte. Als bei der erſten 
Theilung Polens Friedrich der Große das vor 
damals dreihundert Jahren dem deutſchen Orden 
entriſſene Weſtpreußen der ſchwarz-weißen Fahne 
zurückgewann, wurden die erſten Städte des Lan- 
des Danzig und Thorn von dieſer Miedervereini- 
gung ausgeſchloſſen. Sie blieben, was fie bisher 
geweſen waren: freie Städte mit energiſcher 
Selbſtregierung, zwar im Verbande der polniſchen 
Krone, aber doch, wie fie ſtol; zu behaupten 
wußten, nur dem Könige und nicht der Repulik 
Polen zur Kuldigung verpflichtet. Die Oberhoheit 
Polens über beide Städte war beinahe dieſelbe, 
wie jetzt die Oberhoheit des deutſchen Kaiſers über 
die drei freien Hanſaſtädte. Die Stadt Elbing 
kam ſchon 1772, ihr Stadtgebiet ſchon 1703, an 
Preußen. Aber Danzig und Thorn fühlten keine 
Neigung zu dem Staat Friedrichs des Großen, 
obgleich ihnen von ſeiner Seite bei der erſten 
Theilung Polens das größte Entgegenkommen 
bewieſen wurde. Erſt als Friedrich ſah, welche 
Antipathie in Danzig und Thorn herrſchte, als er 
erkannte, daß, um ein modernes Wort zu ge- 
brauchen, die Städte den Anſchluß verſäumt 
hatten, begann jenes Beläſtigungsſyſtem ſeitens 
Preußens, unter welchem die beiden weſtpreußi⸗ 
ſchen Zreiftädte zwanzig Jahre lang ſchwer zu 
leiden hatten. Preußen ſchob eigenmächtig und 
widerrechtlich ſeine Grenzpfähle bis vor die Thore 
der beiden Städte. In den Vorſtädten Danzigs 
lagerten die preußiſchen Blauröcke und dicht 
vor den Thoren ſorgten die preußiſchen 
Zollämter für den allmähligen Ruin der 
bisher ſo wohlhabenden Stadt. Während aber 
das Danziger Gebiet nach der Seeſeite und der 
Nehrung hin der Stadt ungeſchmälert verblieb 
— ein Weichbild, das die Größe des Areals der 
heutigen drei deutſchen Reichsſtädte hatte — 
ſchmolz das Gebiet von Thorn in Folge einer 
unerhörten Wortauslegung auf etwa 4 Quadrat- 
meilen, den Umfang des heutigen Bremer 
Staates, zuſammen. In dem franzöſiſch abge- 
faßten erſten Theilungsvertrage was das „Zerri- 
toire“ der Stadt Thorn als unverletzlich ver- 
brieft. Preußen legte jedoch das Wort Territoire 
nicht als Territorium, ſondern nur als ſtädtiſches 
Weichbild aus und nahm der Stadt, ohne ihre 
Proteſte zu beachten, die Kälfte ihres Beſites. 
überaus erſchwert und de 


Wechſelſchuld von dreihundert Dukaten die Terri : 


torialankäufe mit Beſchlag belegt. Dieje und 
andere Chikanen brachten der Stadt, in welcher 
Kandel und Verkehr ſchnell zurückging, bald Ber- 
armung und eine Schuldenlaſt von 310130 Thlr. 
Auch Danzig litt ſehr unter dem preußiſchen 
Zollkriege, aber es war beſſer daran, als Thorn, 
da die Preußen ſeinen Seehandel nicht ſchädigen 
konnten. Die Abneigung der alten Städte, die 
auf eine fünfhundertjährige ruhmreiche Ver- 
gangenheit zurückblichen konnten, war gegenüber 
dem jungen Preußenſtaat, der erſt dreißig Jahre 
vorher der Welt die erſte Bewunderung abge- 


nöthigt hatte, wohl begreiflich. Es war 
der Ahnenſtolz des geſchichtlich Jundirten 
gegenüber dem glücklichen Emporkömm⸗- 


ling, der Widerwille der Republick gegen die 
Monarchie. Hatten doch einſt dieſe beiden Weichſel⸗ 
ſtädte großen Staaten Geſetze dictirt. Die tapfern 
Männer von danzig und Thorn, die auf den 
Koggen der Hanſa gen Norden fuhren, waren 
den Dänen und Schweden furchtbar geworden. 
Ein Thorner Nathmann Albrecht Ruſſe war in 
Stockholm Herr über Leben und Tod geweſen; 
die Danziger Schiffe waren hochgeachtet in allen 
Meeren. Jenes Selbſtgefühl, das uns jo wohl- 
thuend in den Hauptſtädten des deutſchen Bürger- 
FC.... SER EVER TE RSEEET 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
16) [Nachdruck verboten.] 
12. Kapitel. 
Im Bureau des Unterſuchungsrichters. 

Der Unterſuchungsrichter Jagodkin ſaß in feinem 
Bureau, den Kopf auf die Hände geſtützt und 
gähnte. Jagodkin war ein noch junger Mann, 
etwa 35 Jahre alt, aber der Nondſchein auf 
einem dicken Kopfe ließ wie eine Runentafel in 

r Vergangenheit ihres glücklichen Beſitzers leſen. 
Ja, er zählte zu den Lebemännern, der Kerr 
Unterſuchungsrichter, und zwar zu jener un- 
bekümmerten Kategorie derſelben, die außer für 
die Freuden der Tafel, des Weins, des Spiels 
und der Geſellſchaft ſozuſagen für nichts auf der 
Welt empfänglich iſt. doch halt — eins haben 
wir vergeſſen: auch für das Lob feiner Vor- 
geſetzten beſaß Herr Jagodkin ein offenes Ohr 
und wenn er auch keine beſonderen Fähigkeiten 
fein eigen nannte, die ihn in den Stand geſetzt 
hätten, dieſen Ehrgeiz zu befriedigen, jo beſaß er 
doch dafür ein Talent, das mehr werth iſt für 
einen ruſſiſchen Beamten als alle Kenntniſſe der 
Erde: Er verſtand es, keine eigene Meinung gegen- 
über ſeinen Vorgeſetzten zu haben — aus Lift 
oder wirklicher Indifferenz, wenn kann das ſagen? 
Jedenfalls machte er infolge dieſer Eigenſchaft 
Karriere. 5 

Herr Jagodkin verleugnete auch im Bureau 
den Mann der feinen Geſellſchaft nicht, er trug 
ſich völlig modiſch und elegant, Rock und Bein- 
kleider waren nach dem neueſten Schnitt gear- 
beitet, aus der linken Nocktaſche lugte halb ein 
buntſeidenes Tuch heraus und an einer feinen 
goldenen Schnur hing ein goldenes Pincenez. 

Der Richter ſchien an dem Morgen, wo wir 
— Bekanntſchaft machen, nicht in der anmuthig- 
en Laune zu ſein, er ließ wiederholt ein ärger- 
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thums im alten Reich entgegentritt, war in den 
Weichſelſtädten vollauf zu finden. An deutſcher 
Geſinnung ſtanden Danzig und Thorn hinter 
Nürnberg und Augsburg, Hamburg und Lübeck 
keineswegs zurück. Danzig hatte es in Folge 
feiner geographiſchen Lage leichter, fein Deutſch⸗ 
thum rein zu erhalten; die Sorgſamhkeit, mit 
welcher die Thorner darauf achteten, fand auch 
wohl im alten Deutſchland nicht ihres gleichen. 
Wer die Urkunden des Thorner Bürgerthums 
durchforſcht, wird bis tief in das achtzehnte Jahr- 
hundert hinein nur deutſche Namen finden. Nicht 
allein der Rath, auch die Zünfte ſahen ſtreng 
darauf, daß nur diejenigen Meiſter wurden, 
die ihre deutſche Abkunft durch Generationen 
erwieſen hatten. Als ein Kaufmann Mathias 
Bertram im Jahre 1566 bei der Nachſuchung des 
Thorner Bürgerrechts ſeinen Geburtsbrief ein- 
reichte und in demſelben ſtand: „Thorn in Polen“ 
wurde ihm das Schreiben zurückgegeben und ſeine 
Aufnahme zum Bürger bis zur Beibringung 
eines abgeänderten Geburtsbriefes ausgeſetzt. 
Und als noch kurz vor der Wiedervereinigung 
der Stadt mit Preußen dem Thorniſchen Ver- 
treter bei dem polniſchen Reichstag zugemuthet 
wurde, polniſch zu ſprechen, erklärte er entrüſtet: 
Solches ſei unerhört; ein Vertreter der Stadt 
Thorn habe ſeinen Mund nur zu öffnen, um 
deutſch oder lateiniſch zu reden. 

Es dürfte wohl der Mühe werth ſein, einen 
flüchtigen Blick in dieſes eigenartige Leben jener 
Städterepubliken an der Weichſel zu werfen, das 
vor nun mehr hundert Jahren unter preußiſchem 
Trommelklang zu Grabe getragen wurde. Denn 
Diele dürften von Danzig und Thorn nicht mehr 
wiſſen, als daß Danzig das nordiſche Venedig, 
beſſer wohl das norddeutſche Nürnberg genannt 
wird, daß es die Heimath Arthur Schopenhauers 
und der guten Liköre, ebenſo wie Thorn die des 
Copernicus und der würzigen Pfefferkuchen iſt. 
Und wer einmal nach dem deutſchen Weichſel⸗ 
lande verſchlagen wird, der ſchreitet wohl freudig 
überraſcht durch Danzigs Langgaſſe und Langen 
Markt, aber die Architectur feſſelt ihn wahr- 
ſcheinlich weniger als die herrliche Natur der Um- 
gebung in ihrer wundervollen Bereinigung von 
Wald, Berg und Meer. Thorn aber läßt der 
Weſtländer gewiß ganz bei Seite; er müßte ſich 
denn erinnern, daß einer unſerer erſten Dichter 


in einer ſeiner ſchönſten Geſchichten von 
der Vorzeit dieſer Stadt erzählt. In dem 
Roman „Markus König“, welcher dem 
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würdige Friedensſchlüſſe zu Stande und Be 
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1645 drei Monate lang jenes berühmte Col 


quium charitativum, das allen Ernſtes die Ber- 


einigung aller drei chriſtlichen Confeſſionen an- 
ſtrebte. Im erſten Stockwerk befindet ſich die 
Rathsſtube. 
Teufel Leſage's die Deche ab und thun wir einen 


Blick in die demnächſt beginnende Rathsſitzung. 


Es iſt um die Mitte Januar des Jahres 1793. 
Noch find die hochehrbaren Herren vom Rath 
nicht eingetreten. Unſer Blick ſchweift von der 
rothen Tapete des Saales nach dem Plafond, den 
das Bild des Friedens und der Eintracht ſchmückt, und 
den Gemälden der Seitenwände. Linter den 
Stühlen der vier Bürgermeiſter ſehen wir die 
Abbildung des ſalomoniſchen Urtheilsſpruches 
und über einer Thüre die Allegorie der Ver- 
ſchwiegenheit, durch die Geſtalt des Papirius ver- 
ſinnlicht, der einen Finger auf den Mund legt. 
Dieſe ſchön ausgelegte Thür, ein Meiſterſtück des 
Kunſtgewerbes, führt zur Zeit mit Recht das Sym- 
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liches Knurren vernehmen und brachte ſeinen Kopf 
bald in dieſe, bald in jene Lage. 

„Nun, Herr College, was haben Sie? fragte 
ironiſch ein alter Herr mit würdigem grauen Bart, 
der eben mit einem Actenſtück in das Bureau 
trat. „Haben Sie nicht ausgeſchlafen?“ 

Der Gefragte verneigte ſich grüßend und ermie- 
derte in zwiſchen Aerger und Lachen ſchwanken⸗ 
dem Tone: „Ach was, der verwünſchte Ball beim 
Commandanten iſt ſchuld. Ich hann nun einmal 
den ſüßen Wein nicht vertragen. 

„Andere Leute auch nicht,“ lachte Znamens ti, 
ſo hieß der alte Herr. „Wenn ſie nämlich ſoviel 
davon trinken, wie Sie geſtern, College. Ich habe 
Sie bewundert.“ 

Jagodhin erwiederte nichts und ſtieß nur einen 
jener Seufzer aus, die manchen Lebemännern 
morgens mitunter eigenthümlich ſind. 

„Haben Sie ſchon gehört,“ fuhr Znamenski nach 
einer Pauſe fort, „Herr Iwan Lazareff ift, zum 
Gouverneur von Tobolsk ernannt worden. 

Der Unterſuchungsrichter ſprang überraſcht auf. 
„Tauſend Teufel! Der Menſch hat Glück! Er iſt 
kaum älter als ich!“ ; e 

„Glück und — Protection“ beftätigte der alte 
Herr mit einem etwas ſarkaſtiſchen Lächeln. 
„Manch' anderer wird alt, ohne auch nur um 
eine Stufe zu anvancieren — Er blickte etwas 
wehmüthig vor ſich hin. „Pah, es iſt beſſer jo“, 
meinte er dann und ſetzte in der ‚früheren Meife 
hinzu: „Kennen Sie Lazareff perſönlich? 

„Und ob“, antwortete der andere lachend, „er 
iſt ja ein guter Freund von mir. Ein blaſierter, 
anmaßender Strohkopf, der es nicht bis zum 
Nachtwächter gebracht hätte, wenn ſein Vater 
nicht Gouverneur von Tobols und ein Der- 
wandter des jetzigen Miniſters wäre. 

Inamenshki nickte, wünſchte kurz „guten Mor- 
gen“ und entfernte ſich, da eben der Gerichts- 
diener eintrat, um einen Beſuch zu melden. 


Sonntag, 23. April 1893. 


Heben wir gleich dem hinkenden 


Aber die Herren vom 
Erſt nach Jahren 
Der Verfertiger der kunſt⸗- 
vollen Kolzarbeit, der Tiſchlermeiſter Lukas, hatte 
für die Thür vom Rathe nicht die Bezahlung er- 


bol der Verſchwiegenheit. 
Rath wiſſen nicht, warum. 
kommt es heraus. 


halten, die er forderte. Kurz nachdem der Meiſter 
die Thür geliefert hatte, erbat er ſie ſich unter 
dem Borwande einer nöthigen Abänderung zurück, 
öffnete eine ausgelegte Stelle und verbarg in die- 
ſelbe eine bittere Beſchwerde gegen den Rath, die 
erſt in den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts 
gelegentlich einer Reparatur entdeckt wurde. Das 
war auch ein Stück altthorniſchen Bürgerſinns. 
Die Rathhausuhr hat neun geſchlagen und lang- 
ſam treten die Herren ein, vierzehn Rathmänner 
an der Zahl, darunter vier Bürgermeiſter. Einer, 
Karl Jakob Wachſchlager, führt den Titel Burg- 
graf, er iſt der Vertreter des polniſchen Königs. 
Der eigentliche Regent des Freiſtaats iſt der Prä- 
ſident, damals Samuel Luther von Geret. Unter 
den Rathmännern hat das wichtigſte Amt 
der Oberkämmerer Johann Theodor Elsner, 
der Zinanzminifter des Freiſtaats. Das Colle- 
gium berathſchlagt zuvörderſt allein, dann werden 
die Mitglieder der Schöppengerichtskollegien der 
Altftadt, der Neuſtadt und der Vorſtädte, vierund- 
dreißig an der Zahl, hereingeführt. Sie ſind, 
während der Rath die erſte Ordnung bildet, die 
Dertreter der zweiten Ordnung. Die dritte Ord- 
nung, in ihrem Weſen ungefähr der heutigen 
Stadtverordneten entſprechend, wird aus den 
Bertretern der Bürgerſchaft, den ſogenannten 
ſechzig Mannen, gebildet. Die Sechzig zählen um 
dieſe Zeit nur achtundvierzig Mitglieder. So finden 
wir in dieſer zweihundertundſiebzigjährigen Ber- 
faſſung die Verwaltung durch den Rath, die Zuſtiz 
durch die Schöppen, die Volksvertretung durch 
die ſechszig Mannen verkörpert. Obwohl der 
Rath von der dritten Ordnung oft ſcharfe Worte 
zu hören bekommt, iſt das Temperament dieſes 
ſtädtiſchen Berfafjungslebens im Weſentlichen kon- 
ſervativ. Streng wird auf Titel und Würde ge- 
halten. Wehe dem Petenten, der nicht an einen 
„edlen, ehrenfeſten und hochweiſen Rath“, an ein 
„ehrbares Gericht“ adreſſirt, der nicht einen Bürger ⸗ 
meiſter mit „namhafte Weisheit“, ein Mitglied 
der dritten Ordnung mit „ehrbare Gunſten“ an- 
redete. Ehrbar ſahen allerdings die Herren aus. 
Eine hohe Perrücke, an der ein Zopf bis zum 
Ende des Rückens hinabreichte, ein Koller, das 
auf der Bruſt geſtickt und verblümt war, eine Hals- 
krauſe in Form eines Rades, ein langer ſchwarzer 
Nantel waren von der Würde eines Mitgliedes 
der beiden erſten Ordnungen unzertrennlich. 
Den Mitgliedern der dritten Ordnung war ihre 
gewöhnliche Tracht geftattet, doch mußten fie dar- 
über einen blautuchenen Mantel tragen. 

Die Sitzung nimmt ihren Verlauf. Der Secre 
tär verlieft die Protokolle. Die drei Ordnungen 


verhandeln mit einander in geziemender Weit- 
läufigkeit und Umſtändlichkeit. 
Seſſion ſchreiten die Rathmannen würdigen 


Nach beendeter 
Ganges nach Kauſe. Eine Gruppe, die nach den 


es Weichſelthoren wandelt. wirft einen nachdenk- 


chen Blick auf die ſteinerne Säule, auf deren 


ſteht, es iſt der Pranger, auch Staupſäule 


oder Kaan genannt. Geſtern noch ward ein 


Verbrecher durch den ſtädtiſchen Scharfrichter am 


1 eifernen Ring dort in die Höhe gezogen und an 


die Säule befeſtigt. Jetzt erhebt ſich an der 
Stelle, wo einſt die Schandſäule ſtand, das 
Ehrendenkmal für Thorn's größten Sohn, 
Nicolaus Copernicus. Gegenüber dem Pranger 
ſteht die Stadtwache. Als der Bürgermeiſter er⸗ 
ſcheint, tritt fie ins Gewehr und präfentirt. Das 
Haupt des Stadtigewaltigen iſt ſorgenſchwer, als 
er ſeine Armee muſtert, alte invalide Leute, 
deren blau und rothe Uniform ihnen um die 
welken Glieder ſchlottert. Die Stadt, die einſt 
außer ihrer Bürgermiliz mehrere hundert Mann 
zu Zuß und zu Pferd hielt, beſitzt nur noch ſechszig 
greifenhafte Stadtmusketiere und drei unberittene 
Dragoner unter der Führung eines Lieutenants. 
Dieſer, auch ein alter Herr, iſt pflichtſchuldigſt 
wie jeden Morgen auch heute bei dem Präſidenten 
erſchienen, im den Wachtrapport zu bringen und 
die Tagesparole zu holen. Jetzt citirt der Prä- 
ſident feinen Feldhauptmann noch einmal und 
hält mit ihm geheime Zwieſprache. Dem Rath 
iſt heute die Mittheilung geworden, daß mehrere 
nach Großpolen marſchirende preußiſche Regi- 
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„Der Herr Gouverneur von Tobolsk läßt um 
die Ehre bitten.“ = 

Jagodkin eilte nach ber Thür, dieſelbe eigen- 
händig zu öffnen. 

„Willkommen, beſter Herr Lazareff,“ rief er 
dem eintretenden Lazareff mit ſeiner liebenswür- 
an Miene entgegen, „Herr Gouverneur, ſollt' 
ich ſagen.“ 

„Bitte, bitte, werther Freund,“ wehrte Lazareff 
mit erkünſtelter Beſcheidenheit ab. 

„Wahrhaftig, lupus in fabula“, ſprach Jagodkin 
lachend weiter. 

„Wirklich? dachten Sie an mich?“ 

„Gedacht? Sogar geſprochen haben wir von 
Ihnen, mein College und ich. Er theilte mir Ihre 
Ernennung mit, ich ſagte ihm, ich freute mich 
darüber. Ich kenne Herrn Lazareff, ſagte ich, er 
iſt einer der talentvollſten Menſchen, die —“ 

„Bitte, lieber Jagodkin, Sie wiſſen —“ 

„Daß Sie zu beſcheiden find, gewiß. Meinen 
innigſten Glückwunſch, liebwertheſter Gouverneur.“ 

Lazareff dankte nachläſſig und begann ſodann, 
nachdem er ſich niedergeſetzt: „Ich komme, um 
Abſchied zu nehmen, lieber Jagodkin.“ 

„Abſchied — fo ſchnell? Wie bedauerlich. Wann 
reiſen Sie denn?“ 

„Morgen früh,“ ſagte Lazareff, „ich muß.“ 

„Nach dem fernen Sibirien — da werden Sie 
ſich freilich etwas einſamer fühlen als in Moskau“, 
bemerkte der Richter mit leiſem Spotte. 

-„Pah, ich werde mir die Zeit ſchon vertreiben. 
Koffentlich ſehe ich Sie bald dort.“ 

„Ein netter Wunſch das für einen Freund,“ 
lachte jener. = 

„Als Gaſt natürlich,“ ſetzte Lazareff hinzu, 
„als verehrten Beſucher. Ueberhaupt vergeſſen 
Sie mich nicht — ich werde jederzeit hoch erfreut 
fein, Ihnen irgend einen Dienſt leiſten zu können.“ 

„Sie find außerordentlich liebenswürdig,“ er- 
widerte der Richter und fügte gleich darauf etwas ver- 
legen hinzu: „Ich ſtehe ſowieſo noch in Ihrer Schuld.“ 
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menter in dieſen Tagen die Weichſelbrücke paffiren 
würden. Deshalb giebt der Präſident dem Stadt- 
lieutenant eine beſondere Inſtruction bezüglich 
des Vorbeimarſches der Truppen, damit, wie es 
in einem noch erhaltenen Rathsprotokoll heißt, 
die Stadt nicht etwa überrumpelt werde. Der 
Präſident hatte in dieſem Falle die richtige Ahnung 
gehabt. Die Stadt wurde allerdings überrumpelt. 
Und das geſchah ſo. 

Am 23. Januar 1793 war das Abkommen 
bezüglich der polniſchen Theilung zwiſchen Preußen 
und Rußland getroffen worden, an demſelben 
Tage rückte von Norden her auf der Kulmiſchen 
Landſtraße der preußiſche Genral-Lieutenant 
Graf Schwerin mit ſeinem Infanterieregiment, 
einer FHuſarenſchwadron und einigen Geſchützen, 
im Ganzen etwa Mann, vor das 
Kulmiſche Stadtthor. Er ſchichte den Major 
von pelet auf das Rathhaus und forderte 
für den nächſten Tag freien Durchzug feiner 
Truppen durch die Stadt. Der beſtürzte Rath lieh 
die beiden anderen Ordnungen zu ſich entbieten 
und gab im Einverſtändniß mit der geſammten 
Stadtvertretung dem Abgeſandten des preußi⸗ 
ſchen Generals einen ablehnenden Beſcheid. So- 
fort wurde ein Proteſt gegen den beabſichtigten 
Einmarſch des Generals beſchloſſen, der an der 
Warſchauer Hof gehen ſollte. Inzwiſchen wurde 
der Rathmann Spiller an den Major zur weitern 
Derhandlung geſandt. Der Offizier war über die 
Abweiſung höchlich ergrimmt und wünſchte ein- 
zeln mit den drei Ordnungen zu verhandeln. 
Auch dies ward abgelehnt. Darauf erboſte ſich 
zum Erſchrechen des Thorners der Preuße und 
erklärte, es würde morgen früh um 9 Uhr ein 
Stabsoffizier mit einem Trompeter vor das Stadt⸗ 
thor reiten, der jedenfalls hereingelaſſen werden 
müſſe. Als dem Rath dieſes berichtet wird, be- 
rief er die Ordnungen zu einer gemeinſamen nen 
ung auf den nächſien Tag. Die Nacht vom 23. 
auf den 24. Januar 1793 iſt wohl die aufgereg- 
teſte geweſen, welche die guten Thorner jemals 
durchgewacht haben. das Culmiſche Thor wurde 
ſtark beſetzt und die alten Invaliden harrten 
ängſtlich der Dinge, die da kommen ſollten. 


Die Weltausſtellung in Chicago. 
In der Maſchinenhalle. — Ein Bahnhof und feine 
Zwecke. — Allerlei Maſchinen, die man ſehen wird,. 
— die tägliche Ausſtellungs-Zeitung. — Wunder 

der Kraftſtation. — Hel als Keizmaterial. 

Nächſt dem Induſtriepalaſt das theuerſte und 
nächſt dem Verwaltungsgebäude das nach außen 
hin das prächtigſte Gebäude auf dem Meltaus- 
ſtellungsplatze iſt die Maſchinenhalle, deren Bau 
1200 000 Dollars verſchlungen hat. In feinem 
Innern gleicht dieſes Gebäude einem großen 
Bahnhof, in welchem drei lange Perſonenzüge 
leicht Platz finden können. Man hat dieſe Ein- 
richtung abſichtlich fo getroffen, weil die Maſchinen⸗ 
halle nach Schluß der Ausftellung entweder gam 
als Bahnhof benutzt oder in verſchiedenen Theilen 
an 8 verkauft werden ſoll. In 


jedem der drei Schiffe. in weiche die Halle aetheilt 
e Dampfkrähne zur Äuf- 
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ng von Maſchinen, welche auf Schienen durch 

as ganze Gebäude gerollt werden können; von 
der auf ihnen befindlichen Plattform haben die 
Beſucher dann Gelegenheit, die unter ihnen be- 
findlichen Maſchinen zu betrachten. 

Und es wird da viel zu ſehen geben, denn 
Alles, was der erfinderifhe und berechnende 
Menſchengeiſt auf dem Gebiete des Maſchinen⸗ 
weſens geſchaffen, wird da zu erblichen fein, 
von dem unſcheinbaren Kunſtwerk, welches die 
Räder der Taſchenuhr in Bewegung ſetzt, bis 
zu dem Maſchinenkoloß, welches den Riejen- 
hammer einer Gußſtahlfabrik fallen läßt. Was 
Amerika gerade auf dieſem Gebiete zu leiſten ver- 
ſteht, weiß Jedermann, man kann ſich alſo leicht 
vorſtellen, wie reichhaltig und lehrreich dieſer Theil 
der Ausſtellung ſein wird; allein auch Europa, 
namentlich Deutſchland, wird ſein Beſtes aufbieten, 
um in Concurrenz zu treten mit der neuen Welt; 
das laſſen ſchon die zahlreichen Anmeldungen und 
Zuſendungen erſehen. 

Eingetheilt iſt das Maſchinen- Departement in 
zehn Gruppen. In Gruppe 69 begegnen wir 
Maſchinen und Apparaten, die zur Erzeugung 
oder Uebertragung von Kraft dienen und ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch allem Zubehör, als dem Riemen- 
werk, Röhrenleitungen u. ſ. w.; außerdem auch 


„Wieſo?“ fragte Lazareff, ſich vergeßlich ſtellend. 

„Die 2000 Rubel —“ 

„Aber erwähnen Sie dieſe Kleinigkeit nicht, 
beſter Freund. Das hat keine Eile, verſteht fi.“ 

„Apropos, Jagodkin,“ fuhr der neugebackene 
Gouverneur nach einem Räuspern fort, „was iſt 
denn eigentlich aus dem Prozeß gegen Sidorskl 
und Genoſſen geworden?“ 

„Vorläufig noch gar nichts,“ erwiderte Ja- 
godkin. „Ich bin eben dabei, die Kauptſchuldigen 
zu vernehmen. Sie ſitzen ja auch erſt vier Mo- 
nate — wir haben alle Kände voll zu thun. 
Lazareff.“ 

Der Angeredete nickte. 5 

„Sind die Gefangenen a be 

„Ich ſage Ihnen ja, daß ich ſie erſt vernehmen 
will. Geſtehen werden ſie natürlich nichts, aber 
das hilft ihnen nicht viel. Wir verſtehen es, 
unſere Leute mürbe zu machen oder zum Ge- 
ſtändniß zu bringen. Ich habe da einen feinen 
Kniff,“ lachte Jagodkin ſelbſtgefällig, „der in den 
ſeltenſten Fällen verſagt.“ 

„So, jo. Aber es iſt doch eine junge Dame 
n Sollte dieſe denn auch ſo hartnäckig 
ein?“ 

„Die Frauen ſind bei weitem die ſchlimmſten.“ 

„Im — mir thun die Sidorskis leid. Ich 
habe in ihrem Haufe verkehrt.“ 

„Ich weiß, ich weiß. Man ſagt ſogar —“ 
era unterbrach ihn Lazareff raſch und 

arf. 

„Sie ſeien ein Verehrer der ſchönen Tochter 
des Hauſes geweſen. 

„Ach ſo,“ meinte Lazareff erleichtert. „Er- 
innern Sie mich nicht daran. Sie begreifen, d 
ich meinen Namen nicht gern in Verbindung — 
dieſer Affäre genannt haben möchte.“ 

„Beruhigen Sie ſich, das ſoll auch nicht ge- 
ſchehen. Ich habe den ganzen Prozeß in de 
Hand, Sie dürfen ſich auf mich verlaſſen.“ 

Gortſetzung folgt.) 


>. 
2 


Eismajchinen und Taucher-Apparaten. In Gruppe 
70 ſehen wir das Zeuerlöſchweſen verkörpert, 
Spritzen, Schlauch- und Leiterwagen, Feuerret- 
tungs-Apparate. durch Gruppe 71 lernen wir 
alle die Maſchinen und Werkzeuge kennen, welche 
zur Bearbeitung von Metall dienen: Schmiede- 
hämmer, Zallhämmer, hudrauliſche Schmiede- 
Apparate, Kobel., Bohr- Dreh-, Schneidemaſchinen 
ſowie kleine Werkzeuge zum gewöhnlichen Ge- 
brauche des Maſchiniſten. Alle jene Maſchinen, 
welche zur Fabrikation von Seide, Wollenwaaren, 
Baumwollwaaren, Leinenwaaren, Papier, Zwirn, 
Seilen, Teppichen, Spitzen, Gummiwaaren, Schuhen 
gebraucht werden, erblichen wir in Gruppe 72. 
Sägemühlen, Hobelmühlen und Werkzeuge zur 
Bearbeitung von Holz findet man in Gruppe 73. 

Sehr heimiſch fühlt ſich der Mann der Feder 
in Gruppe 73, wo er das entdeckt, was zur 
Heritellung von Büchern und Zeitungen dient, 
wie Setz-, Druck- Schneide-, Falz-, Binde- und 
Stereotupirmaſchinen, nicht nur in ihrer neueften 
Conſtruction, ſondern auch in ihren primitivsten 
Formen. Hier wird das Publikum auch practiſch 
veranſchaulicht jehen, wie man eine Zeitung fertig 
macht, denn es ſoll da das „Columbian Erpo- 
ſition Bulletin“, die officielle Ausſtellungszeitung, 
gedruckt werden. Dieſe Zeitung wird täglich auf 
dem Ausſtellungsplatze erſcheinen und von Herrn 
M. P. Kandry, dem Vorſteher des Preßbureaus, 
redigirt werden, Die Redactionsarbeit wird ihm 
aber nicht ſchwer fallen, da ſich fünf der be- 
deutenden engliſchen Morgenblätter der Stadt 
verpflichtet haben, je eine Seite Ausftellungs- 
lectüre darin zu veröffentlichen, während drei“ 
Seiten dem Preß-Bureau für officielle Ankün- 
digungen und anderen Inhalt reſervirt bleiben. 
Der von den Morgenblättern gelieferte Leſeſtoff 
wird in der Maſchinenhalle in Form von ftereo- 
tnpirten Bleiplatten abgeliefert und dort zur 
Preſſe gebracht werden, während der vom Preß- 
Bureau zu liefernde Bericht mittels der Setz⸗ 
maſchinen, welche gleichzeitig als Ausſtellungs- 
objecte dienen, für den Druck fertiggeſtellt wird. 
Der Prozeß des Gtereotnpirens, ſowie die Her- 
ſtellung von Cylinder - Druckplatten und der 
Schnellpreſſendruch ſollen ebenfalls dem Publikum 
vorgeführt werden. 

Bei der Gruppe 75 finden wir uns in einer 
der Buchdruckerei ſehr nahe ſtehenden Induftrie- 
abtheilung, nämlich in der für Lithographie, 
Zinkographie und Farbendruk, Nicht nur ſollen 
uns die verſchiedenen Verfahrungsarten vor 
Augen geführt werden, man will uns auch 
Proben des Jarbendrucks vom 16. Jahrhundert 
an bis zur Gegenwart ſehen laſſen. Gruppe 76 
führt uns in das photographiſche Atelier und 
lehrt uns außerdem, wie man Werke und 
Zeitungen illuſtrirt. In Gruppe 77 finden wir 
Kandgeräthe und Maſchinen für allerlei In- 
duſtrien vertreten, für die Fabrikation von 
Uhren, Schmuckgegenſtänden, Chemikalien, Medi- 
camenten, Drähten, außerdem Trockenmaſchinen, 
Waſchmaſchinen, Kehr-, Beſprenkelungs-, Nivel- 
lirungsmaſchinen, Dynamometer u. ſ. w. In 
Gruppe 78 finden wir die ſchon theilweiſe im 
Departement E vertretenen Maſchinen zur Bear- 
beitung von Stein, Thon und Mineralien ver- 
treten, und Gruppe 79 zeigt uns ſchließlich die 
bei der Zubereitung von Nahrungsmitteln ge- 
brauchten Maſchinen, unter Anderem auch Milch- 
condenſirungsmaſchinen, Kaffeemühlen, Zucker- 
raffinirmaſchinen. 5 f e 

Alle dieſe Maſchinen werden in Bewegung 
fein, fo daß das Publikum fie in voller Thätig- 
keit ſehen kann. Woher wird aber die Kraft 
kommen, um alle dieſe Maſchinen in Bewe- 
gung zu halten? Ja, lieber Leſer, auch dieſes 
ſchwierige Problem iſt gelöſt worden, wie ſo viele 
andere, die bei der Anlage des Rieſenwerkes der 
Weltausſtellung ſich aufwarfen, und Du wirſt 
vielleicht noch mehr ſtaunen, wenn Du die neben 
oder vielmehr unter der Maſchinenhalle liegende 
Kraftſtation beſuchſt als in jener ſelbſt. Schon in 
Philadelphia erregte die rieſige Corliß'ſche Maſchine, 
welche einen Theil der Maſchinen trieb, allge- 
meines Erſtaunen wegen ihrer Größe und Kraft- 
entfaltung; was war aber ſie im Vergleich zu der 
von Allis u. Co. in Milwaukee hergeſtellten Allis- 
ſchen Maſchine, die hier das Monſtrum unter all 
den Maſchinen bilden wird? die Corliß'ſche 
Maſchine hatte eine Capacität von 1400 Pferde- 
kraft, die normale Capacität der Allis'ſchen Ma- 
ſchine iſt 2000, und wenn ſie unter ſtarkem Druck 
arbeitet, 3000 Pferdekraft. Ohne Keſſel und allem 
anderen Zubehör wiegt ſie 325 Tonnen und in 
ihrem Cylinder kann ein ſechs Fuß großer Mann 
bequem ſpazieren gehen. Dieſe Maſchine wird zur 
Erzeugung von 20000 elektriſchen Glühlichtern 
dienen, nöthigenfalls kann fie auch 30000 be⸗ 
ſorgen. Aber ſie iſt trotz der Größe doch nur 
ein Theil der treibenden großen Maſchinerie, 
denn im Ganzen werden Maſchinen von mehr 
als 25000 Pferdekraft nöthig ſein. Zum Betrieb 
der Maſchinen, zum Pumpen des Waſſers und 
zur Erzeugung der Elektricität, Gaſen u. ſ. w. 

Das Heizmaterial für dieſe enormen Maſchinen 
wird Del fein, deſſen Gebrauch die Arbeit der 
Kohlenablieferung und Kohlenwegſchaffung un- 
nöthig macht. Der „Standart Oil Company“, 
welche ihre Kusſtellungsobjecte hier und darauf 
80000 Doll. verwendet hat, ift der Contract zur 
Lieferung des Heizöls übertragen worden. Das- 
ſelbe wird von den Oelwerken der genannten 
Geſellſchaft in Whiting, Ind., mittels einer ſechs⸗ 
zölligen Röhre hierher geleitet werden. Dreitau- 
ſend Fuß ſudöſtlich von der Kraftſtation nahe dem 
See, ift ein Reſervoir erbaut worden, beftehend 


umfangreichen Beſitzungen in Rußland hat ver- 


ergänzen die bisherigen Berichte in eini 
e e . 


aus 8 rieſigen Giahlbottihen, die in einer mit 
Cement und Ziegel bekleideten Aushöhlung ruhen. 
Jeder Bottich iſt durch Röhren mit der dreißig 
Fuß entfernten Pumpſtation verbunden, welche 
400 Gallonen Del in der Minute zu pumpen im 
mfr iſt und den Oefen das Oel durch Röhren 
zuführt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 22. April. 
Die Nothlage der Landwirihſchaft. Zur 
Illuſtration der Lüge von der Nothlage der Land- 
wirthſchaft bringt ſoeben die „Areuz-3eitung” eine 
Anzahl ſehr intereſſanter Beiträge in ihrem 
Inſeratentheile. So lautet eine Annonce folgender- 


maßen: 
Für Herrſchaftskäufer! 
Für unternehmende Kapitaliſten! 

ans ift ein mit 10 pCt. rentirendes Ritter- 
gut, deſſen Ertrag durch eine einfache Manipulation 
auf 15 bis 20 pCt gebracht werden kann. Areal ca. 
4600 Morgen, mit Wald, Jagd, großem herrſchaftlichen 
Schloß, großem Park, großer Dampfziegelei, rieſigem, 
unerſchöpflichen Thon- und Cementthon-Lager, Eifen- 
bahn- und Waſſerver bindung mit naher Großſtadt, 
großen noch nicht ausgebeuteten Torſſtichen und noch 
anderen, ſehr werthvollen Bodenſchätzen. Die Beſitzung 
iſt ein Unikum und ſucht in Bezug auf Werth und Lage 
ihres Gleichen. Preis 3¼ Millionen Mark. An- 
zahlung 1 Million Mark. 

Ferner wird zum Verkauf angeboten ein pom- 
merſches Rittergut, Areal ca. 7000 Morgen, da- 
von die Hälfte ſehr gut beſtandener Wald. Es 
heißt darüber weiter: 

„Große, hochrentable Moordamm-Eulturen. Guter 
Boden. ‚Borzügl. Inventar. Gute Jagd und Fiſcherei. 
Gute Gebäude, großer Park, Brennerei, Ziegelei, Kalk 
brennerei. Kypotheken: 900 000 M. Preis: 1 500 000 
Mark. Holz; kann nach Belieben geſchlagen werden.“ 

Recht harakteriftifch ift auch auch nachſtehendes 
Inſerat eines Kaufluſtigen: 

„Für 9—10 Millionen Mark, event. baare Aus- 
zahlung, wird arrondirter Großgrundbeſitz zu kaufen 
gewünſcht. Rationelle Forſtwirthſchaft Haupterforder⸗ 
niß.“ 


Wie Jemand heutzutage für den enormen Poſten 
von 9—10 Millionen Mark einen arrondirten 
Großgrundbeſitz zu kaufen vermag, während doch 
— nah den Klagen der „Nothleidenden“ 20 
ſchließen — der Grundbeſitz „keine Rente ab- 
wirft“, ſondern vielmehr „mit Verluſt“ bear- 
beitet wird, das iſt einem Laienverſtande ficher- 
lich unbegreiflich. Oder ſollten die neun bis zehn 
Millionen Mark in Grund beſitz etwa wirklich doch 
nicht ganz ſo ſchlecht angelegt ſein, wie die Herren 


Agrarier es immer behaupten?! Nebenbei be- | 


merkt; Neun bis zehn Millionen an Grund und 
Boden ift ein Beſitz, für den ſich nicht alltäglich 
und nicht viele Reflectanten finden können, zumal 
wenn baare Auszahlung verſprochen wird. Da 
dürfen wir wohl der Permuthung Raum geben, 
daß es Fürſt Kohenlohe, der Statthalter von 
Elſaß-Lothringen, der bekanntlich ‚feine ererbten 


äußern müſſen, iſt, der den Erlös in deutſchem 
Grundbeſitz anlegen will. 
* 
. * 

Ueber die Ereigniſſe in der Staatsſtreichnacht 
(13. auf den 14. April) liegen jetzt im fortſchritt⸗ 
lichen „Bidelio“ folgende Mittheilungen vor, die 
augenſcheinlich von Garaſchanin herrühren. Sie 
en we 
Der König theilte feine Abſichten Donnerftag 
Nachmittag den beiden Adjutanten Ciritſch und 
Kaſchitſch mit. um 5 Uhr hatte Ciritſch eine Zu⸗ 
ſammenkunft mit dem Commandanten des zweiten 
Kavallerie-Regiments, Ljubimir Chriſtitſch, den 
er fragte, 
dem König Alexander gehorchen wolle. Chriſtitſch 
antwortete kurz und bündig: Ja! Daraufhin 
wurde er in das Geheimniß gezogen und alles 
für die kommende Nacht genau feſtgeſtellt. Wäh⸗ 
rend die zur Koftafel geladenen Regenten und 
Miniſter im Konak eintrafen, eilten die könig⸗ 
lichen Adjutanten in alle Kasernen und brachten 
den Commandanten die Weiſung, ſämmiliche 
Offtziere in die Kaſernen zu berufen, da in der 
Nacht ein Beſuch des Königs bevorſtehe. Zugleich 
wurden alle Commandanten in den palaſt be- 
rufen, um den König dort zu erwarten. der 
Stadtpräfect wurde gleichfalls berufen. Schlag 
8 Uhr Abends nahm Major Chriſtitſch mit ſeinem 
Kavallerieregiment auf dem Wratſcharfelde ober- 
halb des Königsſchloſſes Aufſtellung. An die 
Mannſchaft wurde Munition vertheilt, der Re- 
gimentscommandant verſammelte die Eskadrons- 
Chefs um ſich und weihte fie in den Plan ein. 
Ein einſtimmiges „Einverſtanden“ war die Ant- 
wort. Sofort wurden einzelne Abtheilungen de- 
tachirt, um die Häuſer der Regenten und Miniſter 
zu beſetzen. der Reſt des Regiments nahm an 
der Mauer des königlichen Kofgartens Aufftellung. 
Um dieſelbe Zeit erſchien der andere Adjutant 
des Königs, Major Raſchitſch, in Begleitung einer 
Gendarmerie-Abtheilung im Gebäude der Haupt- 
polizei, beſetzte es und entſendete Offiziere in die 
einzelnen Polizeicommiſſariate, um ſie gleichfalls 
zu occupiren. Auch das Telegraphenamt, der 
Bahnhof und die Station der Dampfſchiffahrts⸗ 
Geſellſchaft wurden militäriſch beſetzt. 

Inzwiſchen befand ſich die Hofiafel in vollem 
Gange. Der König unterhielt ſich lebhaft mit 
ſeinen Gäſten. Als alle Vorbereitungen draußen 
getroffen und in dem an den Speiſeſaal ſtoßenden 
Salon eine Abtheilung Infanterie mit aufge- 
pflanztem Baſonnete poftirt war, trat Major 
Ciritſch ein und rapportirte dem König: „Alles 
iſt fertig.“ Unmittelbar darauf erhob ſich der 


Berliner Curs-Bericht vom 21. April 1893. 


ob er in einer gewiſſen Angelegenheit 


König mit dem Glas in der Hand und ſprach: 
„Ich danke Ihnen für die Dienſte, welche Sie 
bisher dem Baterlande, mir und meinem Vater 
geleiſtet haben. Aber ich bin nicht einverſtanden 
mit dieſem Regime, und deshalb will ich ihm 
ein Ende machen, Zu dieſem Zwecke nehme ich 
die Regierung des Landes in meine Hände.“ — 
„Das iſt viel zu früh, viel zu früh,“ bemerkte der 
Regent Riſtitſch aufgebracht. — „Ich habe gejagt, 
was ich zu thun beabſichtige und auch bereits ge- 
than habe,“ erwiderte der König, „und darum 
fordere ich die Regenten auf, ihr Entlafjungsge- 
ſuch zu unterzeichnen.“ — „Das können wir 
nicht,“ ſagte Riſtitſch, „weder das Intereſſe des 
Thrones noch das Intereſſe des Landes und fo- 
gar die Berfafjung ſelbſt geſtatten dies nicht.“ 
Während dieſes Geſprächs waren die Minifter 
wie zu Statuen erſtarrt. Der König wendete ſich 
nunmehr zu ſeinem erſten Adjutanten mit den 
Worten: „Major Ciritſch, thun Sie Ihre Pflicht! 
Ich habe das Meinige gethan!“ 

Hierauf verließ der 
durch die Thür, die in den Corridor führt. Als 
ſich die Thür öffnete, wurden donnernde Zivio- 
Rufe auf den König von Seiten der im Corridor 
poſtirten Offiziere und Soldaten laut. Major Ciritſch 
trat den Regenten und Miniſtern, die jetzt ebenfalls 
den Speiſeſaal verlaſſen wollten, mit den Worten in 
den Weg: „Meine Kerren, Sie ſind Gefangene des 
Königs; belieben Sie ſich in das anſtoßende 
Zimmer zu begeben.“ Erzürnt rief General Be- 
limarkovitſch: „Wiſſen Sie, was Sie thun? Ich 
werde Sie dafür erſchießen laſſen!“ — „Das 
könnten Sie, Herr General,“ ſagte Ciritſch, „aber 
dieſe Nacht vollführe ich den Befehl meines Kö- 
nigs. Deshalb muß ich Sie auffordern, meiner 
Einladung zu folgen, ſonſt werde ich Sie nieder- 
ſchießen.“ Kierbei zog Ciritſch feinen Revolver 
und gab zugleich den Truppen im Corridor das 
Commando: „Legt an!“ die Regenten und Mi- 
niſter, jeden Widerſtand für unmöglich erkennend, 
ließen ſich abführen, worauf der König Dr. Do- 
kitſch berief und ihn mit der Bildung eines neuen 
Cabinets betraute. Um 11 Uhr Nachts war das 
Cabinet gebildet; ein Offizier trug die Procla- 
mation des Königs in die Staatsdruckerei. 

Der König ſelbſt begab ſich, begab ſich, begleitet 
von ſeinem Adjutanten, dem Kriegsminiſter Fra- 
naſſovitſch und dem Bautenminiſter Oberſten 
Stankovitſch, ſowie dem Diviſionär Oberſten 
Koka Milovanoviſch, in die Kaſernen, um den 
Truppen den Eid abzunehmen. Der König hielt 
folgende Anſprache an die Truppen: „Soldaten! 
Don heute an habe ich die königliche Gewalt in 
meine Hände genommen. Bon heute habt Ihr 
von niemandem Befehle anzunehmen außer von 
mir, von meinem Kriegsminiſter Oberſten Fra- 
naſſovitſch, den ich heute ernannt habe, und von 
dem Oberſten Koka Milovanovitſch, den ich heute 
zum Diviſionär des Belgrader Militärkreifes be- 
ſtellt habe!“ Die Soldaten antworteten mit be- 
geifterten Zivio-Rufen. um 2 Uhr nach Mitter- 
nacht kehrte der König in das Palais zurück und 
um 3 Uhr wurden die gefangenen Regenten und 
Miniſter aus dem alten Konak unter Bedeckung 
in den neuen Tract gebracht, wo ihnen im zweiten 
Stockwerk ein Nachtlager angewieſen ward. 


Gerichtszeitung. 


en 21. April. Ein interefjanter Meineids- 
proz. 


beſchäftigte heute das 


ö hieſige Schwurgericht. 
Arbeiter Hekedrieß Bielitzki ur ſen here 


und deſſen Ehefrau 


Lenriette Bielitzki, geb. Konſur, aus Gr. Leſewitz find 


angeklagt, am 17. Juni v. J. vor dem Amtsgerichte in 
Marienburg einen Eid wiſſentlich falſch geleiſtet zu 
haben. Der Sachverhalt iſt kurz folgender: Der 
Schwager des Angeklagten, der Locomotivführer Reuß, 
machte im Jahre 1885 eine Erbſchaft von 21000 Mk. 
Derſelbe kaufte auf Zureden ſeiner Schwägerin das 
Grundſtück Nr. 3 in Heubude und wurde dem Ange- 
klagten die Bewirthſchaftung des Grundſtückes über- 
tragen. Eine ſchriftliche Vereinbarung über die nähe- 
ren Bedingungen wurde nicht getroffen, ſondern es 
hatten nur mündliche Beſprechungen ſtattgefunden, nach 
welchen Bielitzki pro Jahr 450 Mk. Pacht zahlen ſollte. 
Als Reuß am 6. Mai v. J. das Grundſtück wieder 
verkaufte, forderte er feinen Schwager auf, das Grund- 
ſtück zu verlaſſen. Letzterer weigerte ſich jedoch und 
behauptete, das Wirthſchaftsjahr habe erſt begonnen. 
Reuß beſchritt deshalb den Rechtsweg und klagte auch 
gleichzeitig um Zahlung der reſtirenden Pacht in Höhe 
von 145 Mark. In der Verhandlung vor dem 
Amtsgerichte zu Marienburg ſtellten es nun die 
Bielitzki'ſchen Eheleute eidlich in Abrede, eine 
Pacht von 450 Mark jährlich verabredet zu 
haben. Reuß wurde a 5 mit ſeiner Klage abge- 
wieſen. Dieſer Eid ſoll wiſſentlich falſch geleiſtet worden 
ſein. Die Geſchworenen bejahten na erfolgter Beweis 
aufnahme die Schuldfragen und das Urtheil des Ge- 
richtshofes lautete auf 2 Jahre und 2 Monate Zucht- 
haus. — Nachdem die Reviſion gegen das in dem 
Prangenauer Naubmordprozeſſe gefällte Todesurtheil 
gegen Collin und Rofalie Schnack durch das Reichs- 
gericht abgelehnt worden, iſt ein Begnadigungsgeſuch 
eingereicht worden. Als die zum Tode verurtheilte 
Rojalie Schnack Kenntniß von der Ablehnung der Re- 
viſion erhielt, machte ſie den Verſuch, durch Erhängen 
ihrem Leben ein Ende zu machen. 


Bunte Chronik. 
Mittheilungen aus dem Patent-techniſchen 
und Verwerthungs-Bureau Betche, Berlin S., 

Kommandantenſtraße 23. 

Die franzöſiſche Regierung hat dem Mr. Chef- 
neux das alleinige Recht der Gewinnung und des 
Derkaufes von aus dem See Aſſal gewonnenem 
Salz ertheilt. Diefer See, einer der bemerkens- 
werthen der Welt, liegt in DOft-Afrika, in dem 
Diſtricte Obock, einige Meilen von der Spitze der 


Bai von Tadjourath. Das Bett des Sees, welcher 


circa 114 Quadratmeilen Fläche beſitzt, iſt mit 


önig den Speiſeſaal 


einer faſt reinen Salzſchicht von über 1 Fuß 
Gtärke bedecht und das Waſſer ift jo mit Salz 
geſättigt, daß man in dem 
finken kann. Dieſer Salzſee iſt erſt wenige Jahre 
bekannt und war es bisher unverſtändlich, wie 
ein Binnenſee einen ſo ungeheuren alzgehalt be- 
ſitzen konnte, da weder Zufluß noch Abfluß be- 
merkbar waren. Die Ränder des Sees werden 
von ſo wild zerriſſenen und zerklüfteten Selfen 
umgeben, daß es für unmöglich gehalten wurde, 
rund um den See zu gehen und man ſich mit 
der Annahme begnügte, der See müſſe, da er 
nie austrockne, dennoch aber ſeine Waſſer ſehr 
ſtark verdunſten, einen unterirdiſchenufluß haben. 
Herr Andon machte ſich die unterſuchung des Sees zur 
erneuten Aufgabe, kletterte mehrere Tage unter 
unſäglichen Anftrengungen an dem Rande des 
Sees entlang und war ſchon im Begriff, die Arbeit 
aufzugeben, als er das Murmeln eines kleinen 
Waſſerfalles hörte. Wenige Minuten ſpäter ſtand 
er an dem Rande eines breiten Baches, deſſen 
Waſſer ebenſo ſalzig wie dasjenige des Oceans 
war und nur wenig nachher konnte unzmeifel« 
haft feſtgeſtellt werden, daß der Ocean ſelbſt den 
See beſtändig ſpeiſt. der See liegt über 400 Fuß 
unter dem Meeresſpiegel und erhält, wie nun- 
mehr feſtgeſtellt, durch drei von der Gubbet el 
Karal ausgehenden Bai ſeinen Zufluß. Der Gubbet 
et Karal iſt eine kleine Bucht des weſtlichen Endes 
der Bai von Tadjourah, ſodaß das Waſſer des 
Indiſchen Oceans ca. 3 deutſche Meilen weit in 
den Aſſal-See geleitet wird, hier verdunſtet und 
15 3 Jahrhunderten ſeinen Gehalt an Salz ab- 
agert. 

Ein neuer Motor mit geringer Kraftleiſtung, 
welcher aber durch eine kleine Spirituslampe 
oder durch die Wärme der Hand betrieben wer- 
den kann, iſt von dem Amerikaner Frank Mitchell 
erfunden. der Motor beſteht im Weſentlichen 
aus einer hohlen Scheibe, deren Umfang durch 
halbkreisförmige, dicht aufeinander folgende 
Enlinderabſchnitte gebildet wird. Die hohle Scheibe 
iſt in Kammern dene welche mit Waſſer ge- 
füllt find und von denen ſtets zwei gegenüber- 
liegende Kammern miteinander in Verbindung 
ſtehen. Um dieſen Motor in Bewegung zu ver- 
ſetzen genügt es, die eine Seite des Umfanges 
der Scheibe der Sonne auszuſetzen, oder unter 
dieſe eine kleine Gas- reſp. Spiritusflamme zu 
ſtellen. Hierdurch wird die Gleichgewichtslage der 
Scheibe geſtört und ſie beginnt ſich zu drehen. 

In Irland iſt auf den zwiſchen dublin und 
Drogheda fahrenden Zügen die elektriſche Be- 
leuchtung eingeführt, wobei die das Licht er- 
zeugenden Dynamos unter den Sitzen angebracht 
find und von der Axe des Wagens ihren Antrieb 
erhalten. SE 

In Frankreich ift eine ſeefähige Jacht aus 
Aluminium erbaut, die nur die Hälfte des Ge- 
wichtes beſitzt, als wenn fie aus dem gebräuc- 
lichen Material gebaut wäre. 

Der Erfinder der Magazin-Gewehre, General 
Berdan, iſt in New-Vork geſtorben. Bei feinem 
Gewehr liegen die Patronen unter dem Lauf 
entlang und iſt Rußland der einzige Staat, wel- 
cher noch mit Berdan-Gewehren ausgerüſtet iſt. 


Aus den Provinzen. 


Brieſen, 20. April. Bor einigen Tagen erſchien 
hier ein 3 ann in mehreren Familien, in 
welchen ſich Kranke befinden, | U als Doctor 
vor und verſprach, die Leidenden in kurzer Zeit wie⸗ 
derherzuſtellen. Mit Vorliebe ſuchte er ſolche Leidende 
auf, welche von einer langwierigen Krankheit befallen 
find. Die Art der Krankheit war ihm gleich. Hier 
eurierte er Schwindſüchtige, dort Magenkranke, wie 
ſich ihm die Fälle darboten, und immer wußte er durch 
Erzählungen von ſeinen gelungenen Kuren in den Leicht- 
gläubigen Vertrauen zu erwechen. Dies gelang ihm 
um ſo mehr, als er nur nach völliger Geneſung von 
feinen Patienten ein kleines Honorar beanſpruchte. 
Nur ließ ſich dieſer menſchenfreundliche Arzt das Geld 
für die verordneten Medicamente, welche er ſelbſt 
kaufte und zubereitete, einhändigen. Selbſtverſtändlich 
koſteten dieſelben nur wenige Pfennige, während er 
ji dafür anſehnliche Beträge geben ließ. Die Polizei 
am aber dieſer Schwindelei bald auf die Spur und 
verhaftete den Wunderdoctor, der angeblich in Wabz 
zu Kauſe ſein will. (G.) 

* Kulm. 19. April. Ein luftiges Stücklein hat, 
wie die „Kulmer Ztg.“ 5 der hieſige ‚‚Peege- 
verein““ zu Wege gebracht. Sieht ſich da der Herr 
„Generaloberpeege“ zu einer großen Reiſe veranlaßt. 
Unterwegs, in Berlin, kommt er zu der ſchrecklichen 
Ueberzeugung, daß ſeine Geldbörſe an galoppirender 
Abmagerung leidet, Was nun thun? Kurz entſchloſſen 
wendet er ſich brieflich an den „Oberpeegen“ hier- 
ſelbſt und bittet um allerſchleunigſte Ueberſendung 
der Vereinskaſſe. In aller Eile ruft der „Oberpeege“ 
eine „Peegenverſammlung“ ein, in welcher beſchloſſen 
wird, den Kaſſenbeſtand dem Vorſitzenden telegraphiſch 
zukommen zu laſſen. Geſagt, gethan. Die Poſtbeamten 
machten nicht ſchlechte Augen, als eine Poſtanweiſung 
an den „Generaloberpeegen“, abgeſandt von dem 
„Peegeverein“, zur telegraphiſchen Beförderung auf- 
gegeben wurde, Se | über den großen Betrag von 
2 Pfennig lautete. Zwar betrugen die Portokoſten 
1.90 Mk.; indeſſen hatte der Verein doch die tröſtliche 
Gewißheit, daß der Kerr Vorſitzende ſchnell aus ſeiner 
großen Verlegenheit befreit ſei. der Herr kam denn 
auch wirklich wieder in Kulm an, bedankte ſich bei 
dem Verein und erklärte, ohne die überſandte Ber- 
einskaffe hätte er nicht genug Reiſegeld gehabt, ob- 
gleich er irrthümlicherweiſe bei der Auszahlung der 
2 Pig. noch 1,30 Koſten bezahlen mußte, die hier ſchon 
im Voraus entrichtet waren. f 


— m [ H- — — nn ——— 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 
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